




SEMIDÆ OROosI FILIGERANI
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Auf Veranlaſſung
Eines zu G. am 4. Septembr. 1727. zur Behauptung davon

pubucirten Programmatis,
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Wittel  Zingen,

als bey der

Chriſtlichen Gitten-Kehre insgemein
zu vermeiden habe.
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sEMiDe okosl trirLiGsekanl
Theologiſches Bedencken

von der augtgebenen

Zulaßigkeit und dem Nutzen der Comodien
bey der anwachſenden Schul-Jugend.

Summariſcher Jnhalt.
g. i. Ge Eranlaßung zu dieſer

Y) Schrift.

d n νn,Dannnaurnt Catechismus-Milch
æum corruptela Textus admittirten pla.

gü, und falſchen allegati aus Lurnaki
TiſchReden.

g. z. Unterſchiedene Verſehen in der
angefubrten hiſtaria veterum comico-

rum.8. 4. GeſuchterSchein in dem fingirten
ſtatu confeſſionis, und denen Diſſentien

tibus angeſchuldigtem ſchismate.
S. q. General. Anmerckung wegen der

in der gantzen Deductian bey nicht ge
buhrlich fourmirtem ſtatu controverſiæ
admittirter ĩgnorantia elenchi.

g. G:i Anzeige wie das ſubjectum quæ
ſtionis nicht allein nach dem Beweis
der von den Verfaßern fur ſich alle-
girten theologorum und patrum erſter
ZJeiten, ſondern auch nach den præce-
ptis alter und neuer comicorum viel

genauer zu limitiren, nebſt unter
ſchiedenen beſondern Erinnerungen.

g. 16:31. Gleiche Anzeige, wie auch die
Herren Verfaßer bey negligirter ge
buhrlicher limitation des pradicati,
und dabeneben ab indifferentia actus
quoad ſpeciem ad actum in individuo ge
inachter conſequentz ſich in einem be
ſtandigen paralogismo verwickelt, und
wider die gemeine principia, ſo wol
philoſophiæ als theologiæ moralis, ſich
ſehr verſtoſſen, auch ihnen ſelbſt wi
derſprechen.

g. zaug Kurtzer Beweis von den rech
ten principiis, ſo wol aus der Vernunft
als Heil. Schrift, worauf die gantze
Sachze ae uſu adiaphororum ankommt,
und wie darnach ſo wol auf einer
Seiten der aafectirte præciſiemus, als
andern Theils der grobe naturalismus
und latitudinarismus muralis ʒu evi-
tiren.

g. 6. 57. Adplication dieſer prineipiorum
auf die Frage von den Comodien.
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8g. 78-71. Beſonderer Beweis, wie die
mehreſten Comodien quoad ipſum ar-
gumentum executionem ſtraflich
und verwerflich.

8g.72-78. Beweis, daß der von den Co
modien angeprieſene Nutzen ad e-
mendationem morum nicht erweislich,
und vielmehr das Gegentheil offen—
bar, nebſt beſondern Exempeln da
von, und beſſerer Vorſchlag dazu.

g.7983. Beweis, daß der davon wei
ter zur Aufmunterung des Gemuths
und zulaßiger Ergetzung geruhmte
Nutzen theils nicht zulanglich,
theils nicht erweislich.

g. 24187. Daß auch der in der oratoria
davon angeprieſene Nutzen nicht er
weislich; nebſt kurtzer Anzeige ei
nes beſſetrn Vorſchlags.

8. 88. 89. Beſchluß, daß ſolchem nach
von cordaten Theologis und Rectori-

bus ſcholarum die Comodien bey der
Jugend billig widerrathen, und
von unterſchiedenen Chriſtlichen O
brigkeiten verboten worden.

g. 0-96. Beſondere Anmerckung uber
dem von den orn. Verfaßern formir.
ten ſtatu confeſſionis, und dabey den
diſſentientibus angeſchuldigtem ſchi-
ſmate.

g. 97:.102. Beſonderer Beweis zu was
fur einem großen Aergerniß es ſo wol
den Schwachen, ſo ſich daſelbſt und
in der Nachbarſchaft von der offent
lichen Kirchen Gemeinſchaft bishe
ro abgeſondert, als auch den benach
barten pontificiis gereicheſdaß Predi
ger ſelbſt dergleichen Comodien un
ter connivence der Obrigkeit verferti
get und aufgefuhret.

g. ioz-1og. Schluß Erinnerung cum
voto.

J

g. J.S iſt im vorigen 1727ten Jahre unter dem aten Septemb.

ju G. jur intimation zweyer mit der daſigen Schul-Ju
gend, mit Bewilligung E. HochEdl. Raths daſeibſt,

offentlich aufzufuhrenden theatraliſchen Schauſpiele ein
teutſches programma von einem Bogen zu Behauptung
der Zulaßigkeit und beſondern Nutzens ſolcher theatrali-

ſchen Ubungen gedrucket. Nun iſt zwar von dem Verfaßer der Na
me nicht daben geſetzet; nach dem gemeinen Bericht aber iſt ſolches
von einem der Herren Prediger, welche die darauf praſentirte Comodien
nebſt noch einer andern verfertiget, und zum Theil ſelbſt aufgefuhret,
mit der ubrigen adprobation abgefaffet, und unter gemeinem Namen
und Auſehen publiciret, auch darauf die Comodien nach einander, nach
dem man noch von jeder inſonderheit einen gedruckten Zettul durch ei
nen tambour ad ædes diſtribuiren laſſen, præſentiret. Nun muß ich zwar
geſtehen, daß ich von Anfang, da ich davon gehoret, und das programma
tu leſen mir vorgewieſen worden, daran wenig Gefallen gefunden. Weil
ich aber uber anderer Thun nicht gern richte, ſo habe fur mich wenig
Abſfehen darauf genommen, und bey andern, da man bey jeder Gele
genheit auf gar unterſchiedene Weiſe daruber raiſonniret, allen Anlaß
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und dem Rutzen der Schul-Comodien. 5
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dazu gern evitiret. Nachdem aber noch bey dem Anfang dieſes Jah—
res berichtet worden, daß man nicht allein daſelbſt albereit ſeit dem
Herbſt zu Fortſetzung dergleichen Ubung die Anſtalt gemachet, ſondern
auch in der Nachbarſchaft ſich dadurch einige zu dergleichen Unterneh—
mung wollen aufbringen laſſen, andere aber einen gar groſſen Anſtoß
daran genommen, und eine angeſehene Perſon deswegen zu zweyen
malen daruber mein weniges Bedencken erfodert: So habe ſolches
zwar juerſt in gar wenigem abgegeben. Nachdem aber dieſelbe nicht
allein wegen des bey den adiaphoris angemerckten gar gemeinen Fehls,
da man insgemein und dem Anſchein nach, ſelbſt in demprogrammate,
ex indifferentia actus quoad ſpeciem auf den gantzen actum in individuo
die Folge machet; ſondern auch bey dem dabey ju rechter Beurthei—
lung der gantzen Sache de uſu adiaphororum, mit wenigem angezeigten
vrincipio, wie man ſo wol in der Chriſtlichen Sittenzals Glaubens
kehre ſich ſo wol auf der einen Seite vor dem von einigen letzter Zeit zu
nicht geringem Anſtoß und Nachtheil der geſamten Chriſtlichen Lehre,
nach der ſchon lange bey vielen gewohnten praxi, auch ſelbſt im Vortra
ge der Lehre ſehr weit getriebenen naturalismo oder latitudinarismo, als
auch auf der andern Seite vor dem von einigen ſchwachen und eigen—
willigen Gemuthern alfectirten und zum Theil bis auf gantz chimæri-
ſche, und wie allen Begriff, alſo auch alle Moglichkeit uberſteigende,
Einbildung extendirten præciſismo oder ſo genannten rigidismo zu huten;
bey dem lautern Vortrag aber bey allen Stucken der Chriſtlichen Leh—
re den beſondern habitum ad ſtatum hominis in hac vita, als einen ſpecia-
len Beweis von der darin verdorgenen gottlichen Weisheit pro præci.
puo charactere veritatis divinæ anzuſehen habe; ſolches alles insgemein
gern zugeſtanden, bey der application aber ſo wol auf die gegenwartige
Frage von den Comodien inſonderheit, als auch bey der bis dahero zwi
ſchen einigen beruhmten theologis de uſu adiaphororum insgemein gefuhr
ten controvers dafur halten wollen, daß man ſo wol ein-als anderſeits
auf eine der vorbeſchriebenen Arten der Sache zu viel gethan, und zum
Beweis fur den einen Theil inſonderheit ſich auf die weitere Vorſtellung
des Herrn D. V. E. Löſchers in dem Timotheo Verino cap.s. bezogen, und
verſichern wollen, daß einige ſonſt wohlgeſinnte und nach beygefugter
Benennung mir nicht unbekandte fürnehme Perſonen uber die in ſolchem
GStuck von einigen bewieſene gar zu große Strenge und Harte, ob man

wol ſonſt gegen dieſelbe wegen des zu Beſorderung wahrer Gottſeligkeit
bewieſenen ruhmlichen Cifers viel beſondere Hochachtung hegte, und ih
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re Schriften liebte, einen Anſtoß genommen: So habe mich nicht ent—
ziehen konnen, nach dem dabey hinzu gethanen beſondern Erfodern, nebſt
dem gedachten programmate auch des Hn. D. Loſchers Vortrag in deſſen
Timotheo Verino, nebſt den ubrigen dazu gehorigen und zur Hand haben
densSchriften, ſo viel mir meine ubrige Verrichtungen auf die geſetzte kur
tzeZeit jugelaſſen, mit einiger mehrerattention nachtuſehen, und mein auf
richtiges Bedencken ſo wol von dem programmate inſonderheit, als auch
von der darin de adiaphoris mit angerugten controvers, zu entwerfen. Es iſt
zwar mein Abſehen dabey von Anfange nicht weiter geweſen, als nur
dieſer beſondern Perſon zu dem bezeugten guten Abſehen, nach der gegen
dieſelbe habenden beſondern Verpflichtung, duirch ſolchen geringen
Dienſt meine Schuldigkeit zu deweiſen. Nachdem man' aber auf. die
von der vorhabenden Ausarbeitung gegebene Nachricht mich von deren
etwanigem Gzebrauch auch bey andern, wo es durch den Druck durfte
gemein gemachet werden, verſichern wollen: So habe ich zwar nicht ſo
gern darin gewilliget, weil ich dafur halten, daß alles, mas die Haupt
Sache anſich betrifft, ſchon von andern zuin Uberfluß ſey vorgeſtellet und
bewieſen. Weil man aber auch bey jedem beſpndern Fall ſich nicht
entziehen darf, einerley oft zu ſagen, und die alte Wahtheit zum rechten
Gehrauch und application als von neuem zu beweiſen: ſo habe ich mich
auch nicht gantzlich entziehen wollen, und bey Uberſendung des Aufſa
tzes nach eigenem Ermeſſen damit zu thun, was man fur gutfinde, uber
laſſen. Damit man aber vhne Abſehen auf die Perſon von der Sa
che ſelbſt in allem urtheilen moge: ſo habe mir vorbehalten, daß man
meinen Namen nicht deutlich hinzuthun ſolle. Jm ubrigen aber, wia
ich hoffe, daß in der gantzen Ausfuhrung der Beweis ſich ſelbſt teigen
werde, ſo verſichere, daß bey der bey oſterer Unterbrechung geſchehenen
Ausarbeitung in allem ein lauteres Abſehen zum Veweis der Wahrheit
und Verhutung alles Anſtoßes zum Grund geleget, und uberlaſſe GOtt,
ob er ſolches bey einigen, auch wenn es nur einer ware, wie Tutherus in
der Vorrede des nachhero zu unterſchiedenen malen alletzirten tra-
gats pon guten Wercken ihm zur vollen Gnuge fur alle Arbeit rechnet,
zu einiger Erweckung und Beſtatigung in der Wahrheit geſegnen

wolle.g. 2. Wann ich nun zuvoderſt uberhaupt von dem von einigen
der Herren Prediger, dem beſtandigen Bericht nach, denen nachhero
von denſelben ſeibſt mit der Schul-Jugend aufgefuhrten Comodien
loco prologi galeati præmittirten programmate meine unvorgreiſtiche
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und dem Nutzen der SchulComodien. 7
ſeynung dffenherthig eroffnen ſoll? So muzt ich iwar geſtehen, daß
man der Sache bey erſter Einſicht ein ziemlich Anſehen gemachet, da

.444 D A: la na  :”ονν Iik  Z tteÊ

Eoyo Uubdertrjiir  ÊÊ 1———andere, da ſolches offenbar, von ihnen und dem in der Sache gefuhr

ten Beweis Gutes dencken und hoffen mogten. Zum wenigſten hat
man ihnen ſolches zum offenen Beweis von dem zum voraus gefaßten
prajndieio zu rechnen, und daß ſie darnach in keinem Stuck auf den
lautern Beweis der Wahrheit geſehen, ſondern nur zu Beſchonung
ihres Unternehmens alles, was nur einigen Schein gehabt, zuſammen

geſuchet.g. 3. Jch weiß auch nicht, ob man ſich nicht verſehen, da man
bey recenſirung der comicorum primi ævi, an welchen man nebſt der ge
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wohnten Unflaterey auch die gar ubermaßige Frechheit, ſo wol ſich ſelbſt
unter einarder, als ſonſt jedermann ohne Anſehen der Perſon, auf un
verſchamte und laſterhafte Weiſe offentlich in den Schauſpielen durch
zuziehen billig tadelt, den Platonem mit referiret. Denn ob zwar Laërtius
von demſelben berichtet, daß er des Sophronis mimographi libros ſehr
im:tiret, und darnach alle ſeine geſtus formiret, auch von dem Epichar-
mo comieo viel angenommen, und ſeinen Schriften einverleibet, auch
ſeine Dialogi von Gecnero und J. L. Fabritio mit einem dramate ſelbſt ver
glichen werden: So deucht mir doch, da man ihn mit jenen in eine
Claſſe geſetzet, daß demſelben zuviel geſchehe, indem nicht allein aus
des Mauxinu Tpyrii Bericht diſp. VII. wie es von J. L. Fabritio de ludis ſce-
nicis opp. p. igi. angefuhret, dafur gehalten, quod in rempublicam quæ-
vis oculorum aurium vana oblectatio haud facile admittenda, ſondern
auch eben dieſes von der poetiea, welche er nach gemeiner Ubung ein
eνααα in nennet, ins beſondere behauptet, und eben des
wegen lib. II. de republica ſehr nachdrucklich erinnert, daß man derglei—
chen Luſt-Spiele nicht ohne vorgangige genaue Unterſuchung und cen-
fur jemals verſtatten ſolle. Will man aber den Platonem, weil er in
ſeinen dialogis die poẽtas eomicos imitiret, ad cenſum reproborum referi-
ren; ſo mogen die Herren authores uberlegen, ob ſolches nicht in dem
examine ſpeciali wider ſie ſelbſt zuallegiren. Von den ubrigen vergon—
net mir die Zeit nicht, nachzuſehen. Nur das eintzige muß noch erin
nern, daß man auch darin ſich vielleicht verſehen, da man von dem Crr-
tino angiebet, daß derſelbe wegen ſeiner Comodie, Banrac genannt, er
ſaufet worden, weil der Herr J. A. Fabricius Bibliotheca græca Lib. II. c.
XXl. p.?725. in der Erzehlung de comicis deperditis ermeldte Comodie
dem vorhin mit benamten Eupolidi zuſchreibet, Geentrus auch in Lexi-
co ſub voce ſar) nebſt Buddeo in Lexico univerſali damit ubereinſtim
met, und die Comodie von demſelben nicht belamu, ſondern Bapta o—
der a, h. e. fucati vel hypocritæ genennet wird. Weil ich auch der
gleichen Verſehen Scaligero nicht zutraue, deſſen Tractat aber de päetiea
nicht an der Hand habe; ſo zweifele ich, ob es mit dem allegato aus
demſelben ſeine Richtigkeit habe.F. 4. Nebhſt dem aber hierin geſuchten prætextu ernditionis ma

chen ihnen die Herren Concipienten auch noch darin ein beſonderes An—
ſehen, da man uber den Gegenſpruch anderer einen ſo groſſen caſum
conſeientiæ und ſtatum confeſſionis formiret, als ob es die auſſerſte
Noth, zu Vertheidigung gemeiner Wohlfahrt der Evangeliſchen Kir—
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und dem Nutzen der SchulComodien. 9
che, erfodere, denen diſſentientibus ſith mit Hand, Mund und aller
Macht zu widerſetzen, und dieſe faſt nicht tecte pro ſchismaticis und
ſoiche Leute, welche nicht mehr als Mitglieder der Evangeliſchen Kirche
anzuſehen, erklaret.

8g j. Wann aber im ubrigen die gantze Ausfuhrung iit ihrem
DeBeweis uberſehe, ſo deucht mir, daß man nebſt dem, daß man bey re—

movirung der pro contrario militirenden argumentorum einige von den
furnehmſten ubergangen, und nur diejenigen, welche am ſchwachſten,
angeführet, auch den Schaden, Beſchwerde und Mißbrauch, ſo ſich
allezeit dabey findet, gegen den angegebenen Nutzen nicht erwogen,
durchgehends, wie ſonſt in eben der und andern dergleichen controverſiie
von andern vielfaltig geſchehen, weil man keinen rechten ſtatum contro-
verfiæ fſormiret, und weder das ſubjectum noch das prædicatum recht er—
klaret und determiniret, eine beſtandige ignorantiam elenchi und fallaci-
am amphiboliæ æquivocationis begehe. Wann man ſich aber in al
len recht erklaren, und darnach von der gantzen Sache nur einige weni
ge diſtincte und deutliche Fragen oder theſes kormiren, und ſelbige nach
denen lautern und untrieglichen principiis einer vernunftigen geſunden
moral und des wahrhaften Chriſtenthums examiniren wurde: So zwei
fele nicht, es wurden die Hn. Verfaſſer den groſten Theil des program-
matis, wo nicht daſſelbe uberhaupt, freywillig zuruckk nehmen, und zu
eintrachtiger Bekantniß der lautern Wahrheit die Hand bieten.

ſ. 6. Wann man auch dabey mit Meicnero, Luthero und Dau-
bauero unier gewiſſen Einſchranckungen denen Hn. Vetfaſſern ſolte zu
geben, daß einige dramatiſche Vorſtellung zugelaſſen werden moate; ſo
pweifele doch, wenn die darnach zu G. von denen Herren Predi—
gern aufgefuhrte Luſt-Spiele ſolten nicht nur nach den regulis artis comi-
cæ Ariſtotelu, Scaligeri und Voſſii, (ich will nicht ſagen von denen noch
genauern Erfoderungen des Hu. Dacimr, Rapin und Corneille in ihren von
Aorhof Polyh. P. J. b. VII. S. 3. ſo ſehr belobten reflexions ſur la poeti-
que d Ariſtote, wie ſie auch von dem Hn. Clerico Bibl. univ. Tom. XXIV.
p. 241. ſeq. recenſiret,) ſondern nach den unlaugbaren principiis morum
oc Chriſtianismi, oder auch nur nach denen von Meisnero, Danhauero o
der Lutkero und andern, welche ſonſt dergleichen Luſt.Spielen das
Wort geſprochen, dabey ausgenommenen Bedingungen und ſonſt ad
actionem indifferentem erfoderten Eigenſchaften examiniret werden, ob
nicht nebſt denen magiſtris artis Lutherus, Meisnerus und Danhauerus ſelbſt
ſehr vieles dabey werden ausjuſetzen haben. Jnſonderheit mogte der
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erſte denen Hn. Verfaſſern als ſeinen Jungern ſo wol von Erziehung
und nothiger catechiſation der rohen Jugend inſonderheit, als auch von
der Chriſtlichen Sitten-Lehre insgemein, nach ſeinem Vortrag in dem
tractat von guten Wercken Tom. J. Jenenſ. ſ224. gantz andere principia
anweiſen.

s.7 Jch glaube auch, daß die Hn. Verfaſſer beh comparation
des gemeinen uſus mit den zugeſtandenen GrundSatzen nicht in Abre
de ſeyn werden, daß in praxi der groſſeſte Mißbrauch mit den Comodien
getrieben werde, und gar wenige ſich finden mogten, welche nach rech
ter Prufung mit einem Schein zu exculiren. Wenn auch die Liebhaber
der Comodien nach ſolcher Einſchranckung, durch welche aller falſchen
Eigenliebe und eitlen Luſt aller Raum zur Selbſtweide und extravagan-
ten Ausſchweiffung ſolte benommen werden, die ihrige ſolten einrich—
ten; ſo halte mich verſichert, daß ſie nicht nur ſelbſt in der Ausarbeitung
bald mude werden, ſondern auch nach Danhaueri eigener Anmerckung
Catechismus-Milch P. II. p. 432. in der Auffuhrung nicht viel Zuſchauer
finden wurden. Denn was dabey die Luſt am meiſten erhalt, und die
Zuſchauer anlocket, wird dabey fehlen und zuruck gelaſſen werden
muſſen. Es wurde zu weitläuftig fallen, wenn ich mich daruber in eine
ausfuhrliche deduction einlaſſen ſolte. Jch will nur etwas zum Beweis
woraus das ubrige abzunehmen, anfuhren.

g. 8. Man ſtehet alſo zuerſt zu, daß man nicht Comodien uber
haupt billige, ſondern vor allem alle dergleichen abgottiſche, obſecœne
und laſterhafte Huren-und Blut-Spiele, wie von denen benamten
heydniſchen Portis verfertiget, verwerfe und deteſtire, und nimmt man
ſolches billig zum voraus pro dato an. Man laſſet abet den Hn. Defenſo.
ribus der Luſt-Spiele zum Urtheil, ob nach gemeiner praxi zwiſchen: die
ſen und den gewohnten Vorſtellungen der auf den Marckten umher zie
henden Comodianten, auch wie ſie in den Schulen amublichſten aufge
führet werden, ein Unterſcheid ſeh. Wann man die Kunſt am beſten
beweiſen will, ſo verkleidet man die ſonſt gemeine Geſchichte unter dem
Namen und Gedichten von den heydniſchen Abgottern. Wenn es auch
den Erfindern an ſubſidiis und Vorrath dazu fehlet, ſo muß doch ein
Bacchus, Venus und Cupido da ſehn. Sind nicht in andern die laſter—
hafteſten Perſonen, oder doch die Harlequins und Pritſchmeiſter, die
HauptPerſonen, welche denen Zuhorern das furnehmſte Vergnugen
machen, und dem gantzen actui ein agrement conciliiren. ſollen? Halt
man ja dabey noch einen Unterſcheid; ſo erſtrecket ſich ſelbiger nicht wei
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und dem Rutzen der Schul-Comodien. in
ter, als daß man ſich ein wenig darin maßiget, und was man deucket,
nicht ſo offenbar bauriſch und grob heraus ſaget oder thut. Allein wie
in einer Sache, die an ſich boſe, eine bloſſe Maßigung zwar wol ein ma-
jus vel minus walum induciret, die Sache ſelbſt aber quoad ſpeciem ipſam
nicht variiret, und im Schertzen auch im gemeinen Leben es endlich auf
eines hinauskommt, ob ich etwas mit verdeckten oder deutlichen groben
Worten ſage, wennes bey mir und andern gleiche unreine oder ſonſt bo—
ſe Gedancken machet; Paulus auch deswegen Eph. V, 4. zwar wol

einen Unterſcheid inter ν, αοο iuA, d. i.
ſchandbaren Worten, Jarrentheidung oder Schertz, machet—
alle dreye aber mit einander ſub eodem cenſu verwirft; So mochte durch
Beweis einer ſolchen moderation noch keine zulangliche Ausnahme von
den ſo genannten heydniſchen ludis levitatis behauptet werden. Am we
nigſten aber wird es geſchehen, wenn das gantze argumentum in cauſa le-
vivel levifſima, als Harlequins Hochzeit, beſtehet.

Der ccor der reflexions ſur la comedie ancienne mo
g. 29. t auderne wider des Hn. Colliers tractat von gleicher materie beweiſet, nach

der recenſion des HOn. Bainage Hiſtoire des ouvrages des ſavans Aouti6y9y.
p. zzu. daß die Comodien uberhaupt in ihrem erſten Anfange nichts an
ders geweſen, qu?une boufonnerie des paiſans &c. Ob man nicht aber
auch in dem Vortrage und nach ietziger gemeiner Ubung eben dieſes von
dem groſten Theil der Comodien, ſonderlich aber von der nachſt vorher
henamten,ein.gleiches zu ſagen Urſache habe, ſolches ſtelle andern zum
Urtheil anheim. Jeh bemercke nur noch, wie ſelbſt Horatius zu ſeiner
Zeit. daruber nicht den beſten Ausſpruch thue, wenn er ſaget: Qui captat
riſus hommum, famamque dicacis, hie NIGER eſt, hunc tu, Romane,
caveto. Monlſ. Tempie halt in ſeinem bekandten append. operum miſcell.

nach Anfuhrung dieſer Stelle decherger à faire rire le multitude fur kei
nen charactere d' une honntte homme. Wann aber dergleichen ein
Geiſtlicher thut, ſo dienet demſelben zum Urtheil von ihm ſelbſt, und beſſe
rer Unterweiſung, was Stephanus Guaæzi de eivili converſatione diſſ. IV.
p. VI. von dem vorſichtigen Wandel der clericorum mit den ſecularibus
lehret, wenn er nebſt andern guten Erinnerungen jenen pro principio die
Regel einſcharfet: Nugæ laicorum in ore clericorum blaſphemiæ. Da
wir aber nach den lauteren principiis unſeres Glaubens-Bekantnißes
uns ſolten noch ſo viel vorſtchtiger beweiſen: ſo gereicht es ja tam ordini,
quam perſonæ zu einem ſo viel groſſern Vorwurf, wenn iemand in allem
das Gegentheil thut, auch wenn es ſchon mit offentlichem Beyfall ge
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ſchiehet, und einer nebſt dem andern ſich verſundiget. Jerem, Collie, in
ſeinem tractat de l'impurete de Fimpieté du theatre beweiſet, nach der
recenſion des Herrn Baſuage Hiſtoire des ouvrages des ſavans Mai 1698.
P. 216. daß die gewohnte heutiae Comodien weder mit dem Terentio,
noch mit dem Plauto in ihrer Reinigkeit zu vergleichen, ſondern noch
viel ſchlimmer als jene zu ſeyn pflegten. Nun bemuhet ſich zwar der
auctor der daruber gefuhrten reflexions ſur la comedie aneienne mo-
derne, nach der recenſion des Herrn Baſuage Aout Ao. 16y9. p. zz9. das
Gegentheil zu beweiſen, und zeiget dakentgegen, mit angefuhrten ex—
empeln, wie nebſt dem, daß dieſelbe auch in ihrer Ausarbeitung con-
tra regulas artis vielfaltig ſich ſehr ubereilet, derſelben gewohnte Vor—
ſtellung zum Verderb guter Sitten gereiche; Er hat auch daher kein
Bedencken, von alle den alten hoeten den Ausſpruch zu machen: Bi—.
en loin d'avoir eté des inſtructeurs du genre humain, Pon peut dire,
qu'ils en ont plutôt ete les corrupteurs, qu'ils ont employé Part in-
genieux de la Tragedie pour introduire le vice, enſeigner la de-
bauche avec plus d'artiſce de ſucces. Was iſt aber aus ſolchem
gegen einander gefuhrten Beweis und Gegen-Beweis anders abzu—
nehmen, als daß die gantze Sache nicht ohne Fehl ſey, und daß der

Gebrauth ſolcher Schriften ſchwachen Gemuthern, welche leicht eine
Verfuhrung annehmen, ohne Unterſcheid und genugſame Verwah
rung, wie beyde auctores von den Vatern der erſten Kirche geſtehen,
nicht leicht zu verſtatten, oder auch dergleichen Schauſpiele ſelbſt zu
dergonnen. Es ſtimmet auch nicht allein Bernard van Eſpen Juris eccl.
P. II. tit. 17. c. 5. ſondern auch der Herr Thomaſium ad Lancelottum lib-
J. tit. n. n. s. ſeqq. damit uberein, und rathet dieſer p. 170. nicht
unbillig, daß man ſolchen Gemuthern, die ohne dem zur Eitelkeit geneigt,
dergleichen nicht wohl zu verſtatten habe.

8. io. Wann aber die Herren Verfaſſer: dafur halten, daß
die von ihnen angefuhrte H. Vater der erſten Kirche, prianuis, Chry-
ſoſtomus, Salvianus, Lactantius &c. nur gegen obbeſchriebene grobe ab
gottiſche Blut-Laſter-Schand-und Huren-Spiele als heydniſche
Greuel allein geeiſert; ſo iſt zwar ſelbſt unter denen Keformirten wi

der die ſonſt abſeiten derſelben insgemein geführte Lehre Riretus com-
mentario ad ſeptimum præceptum gleicher Meynung. Es hat auch der
vormatlige beruhmte Pfaltziſche Theologus J. L. Etbritius dinnituc caſuiſti-
cæ de ludis ſcenicis F. II. ihm viel Muhe gegeben ſolches zu erweifen-
und thut noch zum beſondern Beweis, daß die ſonſt von den H. Va
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tern angegebene Meynung gar nicht das gemeine Bekanntniß der ge—
ſamten Kirche geweſen, in gar weitlauftiger Ausfuhrung hinzu, daß,
ob zwar Erictetur und Seneca ſchon unter den Heyden das Anſehen hat
ten, als ob ſie alle Schauſpiele uberhaupt verwurffen; nicht weniger
auch die Romiſchen Kayſer, Domitianus und Tiberius, auch Theodoſi-
eu, Arcadius und Honoriu nebſt Juſtiniano alle Comoedianten gleich
denen lenonibus fur gar infam und unfahig einiges Ehren-Amts und
Wurde oder Zunft erklaret hatten, dennoch nicht allein Cicero in ſei
ner defenſione pro Roſcio Comoedo, da er dieſe und andere ſeines

gleichen viros optimos, puriſſimos curia digniſſimos nennet, behauptet,
daß ein Unterſcheid dabey zu machen, ſondern auch ſelbſt unter den
Chriſtlichen Kayſern unterſchiedene ſolches gar wohl bemercket, und
deswegen fur ungebuhrlich gehalten, alle Luſtſpiele denen provinciali-
bus zu verſagen, ſi modo ſervetur honeſtas, verecundia caſtis mori-
bus perſeveret. Er fuhret inſonderheit einen locum ex codicee Theodo-7 ſi lib. Il. de Majuma an, da es heiſſet: Ludieras artes concedimus agi-
tari, ne ex nimia harum reſtrictione triſtitia generetur. Illudvero, quod
ſibi nomen procax licentia vindicabit, Majumam, fcœdum atque indeco-
rum ſpectaculum denegamus. Jch kan aber nicht umhin, von diefem
tractat, welcher ohne Zweifel einer der furnehmſten iſt, welche zur de—
fenlion der Schauſpiele jemals geſchrieben, zum voraus zu bemer
cken, daß ſelbſt Heideggerus in der Lebens-Beſchreibung diefes ſonſt
gelehrten und verdienten Mannes Ao. i66sz. ob er wol demſelben zum
fönderbaren Ruhm rechnet, daß wegen der darin bewieſenen großen
Gelehrſamkeit keiner als nur ein eintziger Theologus ſich unterſtanden,
ſich mit demſelben daruber einzulaſſen, diefer auch dabey nicht ſo
glucklich gefahren, dennoch nicht gantz in Abrede ſeyn kan, daß der
auctor bey folcher Ausarbeitung einen menſchlichen Fehl gelitten. 2)
So ſcheinet auch dem auciori ſelbſt in der vorhin von Aivero ubernom
menen Meynung, daß die H. Vater nur um der drey Urſachen wil—
len die aewohnten Luſt-Spiele verworfen: i) quod ſcelerum exempla

in ipſis Diis proponebant, 2) quod partem cultus idolorum conſtituebant,
3) quod vel erudelia eſſent vel obſcœna; der vorhin in eben dieſer diſſerta-
tion gefuhrte Beweis ſelbſt entgegen zu ſeyn, da er zeiget, daß auch die
Heil. Vater um deswillen, da die mehreſten unter ihnen omnem omni-
no imitationem picturain fur verwerflich geachtet, und alle mur ſchein—
bare Gemeinſchaft und Gleichheit mit den Heyden vermieden, auch alle

Comodien, weil ſelbige nach Quintiliani und hieronymi. Ausrede nichts
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anders als vweæ picturæ oder lebendige Gemahlde ſind, verworfen; auch
dabeneben noch bemercket, daß ſchon von den vorigen legislatoribus auch
diejenigen, qui quæſtus cauſa vel propter præmium in ſcenam prodount, fuür
fameus erklaret worden.

Fg. un. Daß aber im ubrigen die H. Vater nicht von ſo einge—
ſchranckter Meynung geweſen, wie von den Hn. Verfaſſern und vor dein
von J. J. Fabritio.angegeben, davon konnen dieſelbe einen gantz zulangli
chen Beweis finden in Tebiæ Pfanueri obſeru. J. eecl. de lud. Chriſtian. pro-
hibitis, auch Arnolds erſter Liebe P. J. lib. V. c. VI. 5. ia. und Bernara van
Eſpen Jur. eccl. P. 2. tit. i. e. auch. Thomaſii ad Lancelottum lib. 1. tit. n.
not.igs. Es hat auch der vorhin allegirte auctor der remarques, nach des
Hn. Basnagii tecenſion, hiſtoire des ouvrages des ſavans Aout 1699. p. z3i.
ſolches nicht in Abrede ſeyn konnen. Man kan auch nur die von dem
Hn. D. Langen in Antibarb. P. III. p. i. ſeqq. und van Eſſen J. c. angefuhrte
loca patrum nachleſen; ſo wird man von dem Gegentheil ſelbſt uberzeu
get werden. Jch will nur einen eintzigen locum zur Probe aus dem cr
priano lib. de ſpectaculis anfuhren: Quamvis ergo certus ſim, vos non mi-
nus eſſe in vitæ actu grayes, quam in ſatramento fideles, tamen, quoniam
non deſunt vitiorum aſſertores, blandi indulgentes patroni, qui,
præſtant vitiis auctoritatem, quod deterius eſt, cenſuram ſeripturarum
cœleſtium in advocationem eriminum convertunt; quaſi ſieut innocens.
ſpectuculorum ad remiſſionem unimi appellatur voluptas (nam eo
nsque enervatus eſt eceleſiaſtieæ diſciplinæ rigor, ita omni languore vi-
tiorum præcipitatur in pejus, ut jam non vitiis excuſatio, ſed. auctoritas den
tur) placuit pancis vos nunc inſtruere &c. Pudor me tenet, præſcription
nes eorum in hac cauſa, patrocinia referte: Lbi „inquiunt, ſeripta ſunt
iſta? Ubi prohibita? Alioquin auriga eſt Iſraclis Helias, ante aram
David ipſe ſultavit. Nabla, æra, tympana, tibias, eytharas, choros le-
gimus. Apoſtolus quoque dimicans, æſtus. colluctationis noſtræ ade,
verſus ſpiritualia nequitiæ proponit certamen. KRuicſuq de ſtadiis ſumit qxAn
empla: Coronæ quoque collocat præmia. Cur ergo homini fideli non li-
ceat ſpectare, quod licuit divinis literis ſcribere?.g. Wann aber Fabritius l. cit. opp. o. ſeq. noch zum Ge

genbeweis von der Vater Meynung anfuhret, daß Nazianzenus ſelbſt
eine Agæedie unter dem Namen Chriſtus patiens geſchrieben, auch 4.
pollinaris ſonior die gantze bibliſche Geſchichte in. Form einer Tragodie.
(Geauanuse) beſchrieben; nicht weniger auch Apollinaris junior ſo wol
Comodien als Tragodien nach dem Beyſpiel Aenandri, Euripiditaude
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und dem Nutzen der Schul-Comodien. 15
Pindari verfertiget, und daruber niemals von den Vatern getadelt
worden, auch mehrere Chriſtliche Kayſer dergleichen Luſt-Spiele oban
gefuhrter maſſen approbiret: So gereichet das erſte zu gar keinem Be
weis, weil n) Care hiſt. litter. p. i2z5. zweifelt, ob die benamte Tragodie,
wie ſie insgemein des Nazianzeni operibus beygefuget, von demſelben
verfertiget, beſonders, da derſelbe ſonſt in ſeinen Schriften ſich gegen
die Schauſpiele insgemein gantz ohne Ausnahme ſetzet. Daju iſt noch
nicht ausgemachet, daß derſelbe ſolche alſo offentlich aufgefuhret, wie
er ſie beſchrieben. 2) Jſt auch das argument nebſt der gantzen Ausfuh
rung mit der gemeinen Art der heutigen Comodien gar nicht zu verglei—
chen. Was die beyde Apollinares betrifft, ſo kan man i auch von dero
Schriften nicht wohl mehr urtheilen, weit dabon jetzo nichts mehr ubrig.
2) Jſt auch von dieſen nicht erweislich, daß ſie ſelbige offentlich præſen-
tiret. 3) Wenn man auch das alles zuſtehet, ſo hatte man dieſe beyde
zwar zum Exempel der Ausnahme von andern, und zum beſondern
Beweis von dem, was vorhin Tertullianus ſchon zu ſeiner Zeit beklaget,
daß es auch zur ſelben Zeit nicht gefehlet an ſolchen, welche ſich der ge
nauen Zucht der Kirche gern entzogen, und eine erweiterte diſciplin
einzufuhren grſucht haben, ſetzen konnen, und gereichet daruber zum be
ſondern Beweis, daß ditſelbebeyderſeits mit Eriybanio einem verdach
tigen heydniſchen Philoſopho eine gar genaue Freundſchaft gehalten,
und deſſen heydniſchen Luſt-Spielen behgewohnet, auch davon ſich
micht durch wiederholdeiCrinnerung. von dem Biſchoff Tbeodoro wollen
abhalten laſſen bis ſie daruber inuffentlichen Bann gethan. Es zeu
get auch von beyder unlauterm Semuthe die nachhero von denſelben

eingefuhrte Ketzerey. 1

g. i3. So wenig aber als derſelben Beytritt in einer verderb
ten Sache gzu dero juſtification zu ſtatten kommen kan; eben ſo wenig

gereichot zum Beweis davon  was Fabritius ſonſt ſo hoch treibet, daß
die Romiſche Kayſer, nach gemachtenniguten Unterſcheid, diejenige Spie
Ar, ſotu einer unſtraftichen Ergetzung gereichen; gar nicht abgeſchaffet
wiſſen wollen. Denn was man von der ſeparation von allem Mißbrauch
dey dergleichen fur unſtraflich angegebenen Ergetzlichkeiten ſaget, hat je
derzeit meht in Wortenj als in der That beſtanden; und iſt eben da
her geſchehen, daßiman  einmal die lætitiam Majumæ unter der Bedin
gung,'ut ſervetur hRoneſtas: d venecundia caſtis moribus, fur zulaßig er
tannt, zur andern Zeit aber eben folches ein fordum indecorum ſpe-
ctacülum nennet/ und von demſelben ſaget: Quod procax licentia ſibi

nornen



 Ê nomen permiſſæ lætitiæ vel artis ludicræ haud inhoneſtæ vindicaverit, wie
die allegata ex cod. Theod. Juſtinianeo bty dem Fabritio ſelbſt  ſolches be
weiſen. Laſſet man ſolches aber einiger maſſen gelten, ſo beweiſet ſolches
doch nichts mehr, als daß zu der Zeit die Chriſtliche Kayſer auch Men
ſchen geweſen, und daß es denſelben an dergleichen adulatoribus para-
ſitis nicht gefehlet, welche dieſelbe zu allerhand Mißbrauch durch ihren
eitlen Rath verleitet, und nicht nur fur ſich der ſonſt zu derſelben Zeit
gewohnten genauen guten Zucht zu entziehen ſich bemuhet, ſondern auch
wol denen beſſer geſinnten Lehrern ſich zur Laſt gemachet haben. Wie
aber dieſe dabey geſinnet geweſen, davon mag Sregoriut Nagiangenus
Zeugniß geben, wenn derſelbe orat. XII. diegroſſe Stadt Conſtantinopel,
als den Kaoſerlichen Sitz, auch um ſolcher Mißbrauche willen ernſtlich
erinnert, und von ihm ſelbſt alſo ſchreibet: Quod urbium princeps, quam
reliquis omnibus virtutum exemplar præbere decuerat, facta ſit urbs luden-
tium, ipſique antiſtiti ſuo præcipue hoe duceret vitio, quod theatri aliorum-

quedudorum amænitate ipſe haud delectaretur.
g. i4. Ob man auch im ubrigen denen Herren Verfaſſern auf

gewiſſe Maaße gern zuſtehet, was dieſelben zu deelinirung des Ein
wurfs, daß dergleichen ſpectacula ex gentilismo ihren Upſprung hatten,
behaupten, daß nicht alles, was wir  von Griethen und Romern als
Heyden ubernommen, an ſich verwerflich, weil man ſonſt auch von wie
len in vitarommuni jetzo unentbehrlichen Wiſſenſchaften auf gleiche Wei
ſe urtheilen muſte: So mag doch ſolchesrhenenſelber, zur genugſamen
Entſehuldigung in gegenwartiger Sache nicht zu ſtatten kommen. Denn
gleichwie gegen alle ſpectacula ſchon an ſich zum igroſſen. præjadieio
gereichet, dan ſelbige ex iplo gentilismo ihren Urſprung haben, und je
derzeit als ein Theil oder unmittelbares connexum ipſius cultus idolola-
trici gehaltene und eben deswegen das: Bild einas Abgotts, dem ſie de-
dieiret, zum Zeichen dabey aufgrſtecket, auch ſolchem nachnicht anders
als ein Hauptſtuck des aus gottlichem Gericht durch Unglauben nach
Kom.!, g. unter den Heyden eingefuhrten ungottlichen ſWeſens und all
gemeinen Verderbens zu achten, ſolches auch /von denen. ſanigeihus un
ter denenſelben, nach des Herrn D. Tangen Beweis Antibarhar. P. IIl. g.21.

ſelbſt erkannt, und vom Ariflozele ſelbſt in ſeinem Buche von der parſie,
nicht weniger von dem Herrn Dacier in ſtinen remargugs bey der Frantzq
ſiſchen traduction, davon nach des Herrule Oerc recenſian bibl. univ. Tom.
XXIV.p.246. noch mehr aber von Mr. Collier dol inpureteé dt de l' ĩmpiete qu
theatre,und dem auctore derremarquer daruherenach. der reoenſion des: Qu.
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 tnn ç r ò ä  nZacnage hutoire des ouvrages des ſavans Aout 1699. p. 331. ausfuhrlich bo

wieſen, darentgegen aber unter dem Volck GOttes, bis auf die Zeit
des Abfalls, dergleichen nie gehoret, auch noch nach dem Fall von den
beſſer geſinnten jederzeit mit allem Ernſt beſtrafet: Alſo muſſen. die Hn.
Defenſores nothwendig fur ſich den Beweis fuhren, daß die kurtz vor—
hin beſhriebene, oder ſonſt von ihnen vertheidigte Luſtſpiele ab origine
keinen labem mehr mit ſich fuhren, und nicht ad  Au öν, ju dem
xwas nicht taugt, Kom.;ag. auch nicht adl w ianua auir Or,  m
imdhuuias, αα uα e vνοααα, d. i. allem heydni
ſchen Willen, Luſten, Freßerey und Schandſpielen, auch allen
ubrigen bey der Abgotterey getriebenen ſchaudlichen Dingen, vor welche
der Apoſtel iPetr. IV, 3. alle, die ſich zu Chriſto bekehret, ſo ernſtlich war—
net, unter keinem Schein zurechnen. Tertullianur in libro apologetico
cap. zz. fuhret einen gantz andern Beweis als die Hrn. Verfaſſer, wenn

er ſchreibet: Æque ſpectaculis veſtris in tantum renunciamus, in quantum
originibus eorum, quas ſeimus de ſuperſtitione conceptas. Quin iplſis
rebus, de quibus tranſiguntur, præterſumus, d. i. nach Rigaltii Anmerckung,

valde alieni ſumus.
ß. 1i5. Gleichwie aber auf ſolche Weiſe zu rechter ſormirung des

ſtatus controverſiæ bey removirung der heydniſchen Schauſpiele, in der
ſubſumtion von den gegenwartig gewohnten Luſtſpielen zu unterſuchen:
ob nicht der groſſeſte Theil davon mit denſelben ad eundem cenſum ju re-
feriren; So mogte noch, zur erfoderten evolution der noch in ſubjecto be
findlichen equivocation und deſſen gebuhrender determination, nothig
ſeyn, wenn die Herren Verfaſſer nicht die defenſion für alle Comodianten,
welche ſich nicht fur gantz heydniſch wollen anſehen laſſen, ubernehmen
wollen, daß man noch einen weitern Unterſcheid mache, und nicht nur
zum Voraus die Frage insgemein ausmache, ob es bey der Jugend o
der auch ſonſt insgemein zulaßig, daß man unter angenom̃enen fremden
Name und verſtellten Perſonen, unter oder mitlbwechslung der mulique,
von einer an ſich nutzlichen Materie, zum Beweis der Wahrheit und dero

nutzlichen Anwendung eine offentliche Unterredung anſtelle, oder auch
gantze Geſchichte alter und neuer Zeiten auf ſolche Weiſe zum nutzli—
chen Gebrauch, wie man von dem gemeinen Leben der Menſchen ver—
nünftig und  Chriſtlich urtbeilen, auch vor den gemeinen Laſtern ſich hu
ten, und in wahrer Gotiſeligkeit und Tugend ſeinen Wandel mit aller
Vorſicht fuhren ſolle, vorſtelle; ſondern es iſt auch noch dabey inſonder
heit zu unterſuchen, ob ſolches mit verkleideten Perſonen geſchehen, und
alle actione:, ſo wol der laſterals tugendhaften Perſonen ad vivum vor

zuſtel



zuſtellen, und dazu ſo viel Unkoſten und Zeit nicht ohne Nachtheil und
Verſaumniß an dem, was mehr nothwendig und nutzlich, anzuwenden?
nicht weniger auch, ob man die bibliſche Geſchichte gleich andern dazu
gebrauchen konne, und bey denſelben die gottliche Offenbarungen und
Erſcheinungen? desgleichen auch, was zur offentlichen Ubung des Got-
tesdienftes, oder auch zur Glaubens-Lehreund deſſen Bekanntniß geho—
ret, mimice vel parabolice vorſtellen, auch dabeneben die dabey von eini
gen wol begangene Fehler unter verkleideten Perſonen en ridicul auf—
fuhren moge? Jnſonderheit aber ware auch bey ſolcher Frage beſonders
zu unterſuchen, ob bey ſolcher Vorſtellung die ſacta myſteria Chriſtia-
nismi mit denen, fo bey den Heyden gewohnt geweſen, zu vergleichen,
und unter ſolchen ſimulacris mit aufzufuhren? dabeneben auch noch al
lerhand harlequins und lacherliche Perſonen zur Kurtzweil und Gelach
ter mit einzuſchieben? auch ſonſt noch von gantz ſtrafbaren Dingen,
als Liebes Geſchichten und ſo genannten Helden-Thaten eine gleiche
Vorſtellung machen moge? auch alles dieſes ſo wol von einem Prediger,
als von einem andern, ſo man ad ſeculum pfleget zu rechnen, ohne An
ſtoß geſchehen konne?g. 16. Gleichwie aber bey genauer Unterſuchung ſich leicht fin

den mogte, daß bey den vorher ſpecificitten verſchiedenen Arten noch
viel auszunehmen, juxta communem regulam Logicorum: Quibus
paria conveniunt, von dem zuvor augefuhrten cenſu apoſtolico nicht ſo
viel auszunehmen, einfolglich aber denen Hrn. Verfaſſern des program-
matis billig zum Verfehen zu rechnen, daß ſie bey der ubernommenen
defenſion keinen weitern Unterſcheid gemachet, und dieſelben dazu doch
ſelbſt bey dem Danbauero ſo wol an den ausgeſchriebenen Orten, Cat.
Milch P. RX. p. 42. P. II. p.i2g. 432. als auch in deſſen hodomoria Spiritus
Calviniana, wenn man ſelbe zur Hand gehabt hatte und nachſchlagen
wollen, p. i2y9. zu einer genauern limitation mehrere Anweiſung finden
konnen, dieſelbe aber alles folches überſehen: So mogte man ihnen
ſolches nicht allein zum offenen Beweis von dem vorgefaßten bofen Vor
urtheil, fondern auch ſonſt zu weiterer Ubereilung beymeßen, da dieſelbe,
ohne alle evolution der noch in dem prædicato ſteckenden großen und ge
meinen Mißdeutung, fchlechthin alle ubrige Schauſpiele unter dem ge
meinen Namen der freyen Mitteldinge, als dem gewohnten prætextu
ſoliato, wenn ſie mit behoriger cenſur und moderation præſentiret, die
Unkoſten deſchnitten, die Zeit zu Rathe gehalten, und alle unzuchtige/
garßtige und argerliche Worte und Gebarden vermieden wurden nucht

allein
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gan tttr ç qçſ r n44ullein als zulaßig und unſundlich vertheidigen, ſondern auch wegen des
daher der Jugend ſo wol im exercitio virtutum, als eloquentiæ artium
reliquarum, quæ ad humanitatem pertinent, zuwachſenden großen Nu—
tzens jedermann hoch anpreiſen „und dabey ſo weit gehen, daß ſie nicht
allein fur fich behaupten, daß man daruber weiter in keinem Stuck ihm
ein Gewißen machen durffe, ſondern auch dabey einen ſolchen caſum
conſcientiæ ſtatum confeſſionis formiren oder fingiren, daß ſie ihnen,
und allen rechtſchaffenen Eilaubens-Bekennern mit ihnen, nach der Re—
gel und Exempel Pauli Sal. II, z. 4.5. fur ungebuhrlich achten, denen
diſſentientibus nur auf einen Fuß breit zu weichen, oder auf einen Au—
genblick unterthan zu ſeyn. Man halt ſich vielmehr, nach einer allegir-
ten Erinnerung Lutheri ex Tom. Altenb. fol. Go. ſchuldig, zu Behaup
tung der Chriſtlichen Freyheit und endlicher Verpflichtung der Widrig
geſinnten zum Beyfall und beſſerer Bequemung, ohne Abſehen, ob jene
ſich daran argern mögten, oder nicht, beſtandig das Gegentheil zu thun,
zum voraus aber jenen als declarirten ſehismaticis alle Freundund Ge
Jmeinſchaft, gar nicht tecte, aufzuſagen.

g. 17. Jch muß geſtehen, daß ich eine ſolche Erklarung bey an
dern bishero noch nicht gefunden, und mich dergleichen von einem an—
geſehenen miniſterio, oder einigen Ebangeliſchen Predigern infonderheit,
nicht verſehen. Zwar wenn man die bedungene reſtriction fur fich ex-
tra. contextum atmehmen, und die Worte in ſolchem rigore, wie ſie etwa

leiden mochten, adwittiren konte; inſonderheit aber die zum Hauptſtuck
tum voraus bedungene moderation nicht ex ſenſu vulgari, ſed ex vera
mente ipfius Ariſtotelis Eth. lib. II.c. .wornach ſelbe nicht in einer bloſſen
Maßigung, daß man nicht zu viel oder zu wenig thue, ſondern in con-
ſormitate cum recta ratione ſecundum omnes circumſtantias beſtehet, wie
auch aus den gemeinen libris ethicis der philoſophorum Ariſtotelicorum
noch lotzterer Zeit bekandt, und in C. Horneji Pkiloſ. moral. lib. III.c. 1. gi.
p. agi. eqq. auch B. Cellarii tabulis eihices tab. ʒ mit weitlauftigem Beweis
kan nachgeſehen werden, erklaret, und dabeneben die ausgenommene
Unflatereyen und argerliche Beweiſungen nicht auf die bloße grobe ex-

ſſus reſtringiret, ſondern nach der Anweiſung Epheſ. V. a. iJoh. Il, rz. iö.
cein ihre gehorige Weite angenommen wurden: ſo mogte das erſte eini
ger maſſen zu entſchuldigen, und nur ju unterſuchen ieyn, ob nicht viel
mehr in ſolchen Fallen ex lege apoſtolica den Schwachen vielmehr nach
zugeben, als daß man mit einem ſolchen Bannſtrahl oder verſtellten a-
nathemate hinter dieſen, wie die Herren VBerfaſſer ihnen das Anſehen
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nehmen, herzufahren? Allein da aus der gantzen deduction erhelltet, daß
man bey der vorbehaltenen cenſur nicht weiter, als auf die grobe heyd
niſche exceſſus ſehe, auch unter der bedungenen moderation ex communi
uſu, und nicht ex mente ipſius Ariſtotelis und deſſen wahrer Nachfolger,
nicht mehr als eine bloße Maßigung und Verwahrung gegen alle gro
be exceſſus, verſtehe, auch nach eben ſolchem principio die von dem A
poſtel Epheſ. IV, 5. beſtrafte iuuααα contra mentem Apoſtoli nurad
ſeurrilem levitatem reſtringiret, und alſo mit der vorhin beſtraften u0
Aoyla digeinn pro ſynonymo rechnet, auch in praxi ſelbſt die Men
nung noch viel deutlicher declariret, da man ihm nicht fur ungebuhrlich
gehalten, nach der einmal præſentirten Hochzeit des Ertz-Vaters Ja
eob, an einem andern Tage zur Abwechslung eine gleiche Vorſtellung
don Harlequins Hochzeit zu machen, und die intimations. Zettul davon
unter oſfentlichem Trommelſchlag durch einen Tambour an alle Hauſer
vertheilen laſſen, und im ubrigen mit ſo groſſem Eifer zu behaupten ge
ſuchet, daß man nach der angezeigten generalen Ausnahme ihm aufkei
ne Weiſe daruber ein Gewiſſen zu machen habe: ſo deucht mir, daß die
Herren Verfaſſer in der That bey der nur in verſtellten Worten beſte
henden reſtriction ihren Mantel ſo weit ausbreiten, daß auch die grob—
ſten excellus darunter verborgen bleiben, oder entſchuldiget werden kon

nen. Wann auch der ſel. Herr Vockerodt ſchon vorhin in der erlau
terten Auf deckung Part. J.c. 23. 6. dergleichen Vorwand ein pallium
Epicureismi oder einen SchandDeckel der Fleiſches-Freyheit nennet, ſo
weiß ich nicht, ob man Urſache habe zu ſagen, daß der Sache zu viel
geſchehen.g. 18. So ausſchweiffend aber und unumſchranckt der ubrige

gantze Vortrag der Herren Verfaſſer in ſolchem Stuck iſt; ſo will ich
doch denſelben die Billigkeit beweiſen, und ihnen nicht pro certa præ-
meditata ſententia zuſchreiben, als ob ſie dafur hielten, daß man bey
Gebrauch der adiaphororum, wie in andern, alſo auch in dieſem Fall,
wo man nur die dabey insgemein erfoderte moderation in acht nehme,
und wie ich ex abundanti ihnen zuſtehe, das Haupt-obiectum nicht gantz
verwerflich, es geſchehe ſonſt, von wem und wie es wolle, ihm kein wei

teres Gewiſſen zu machen habe. Zum wenigſten halte ich mich davon
gewiß zu ſeyn, daß folches weder Luthero, noch Aeicnero, Danhauero
ver einem andern rechtſchanenen theologo philoſopho jemals in den
Sinn gekommen. Der ſel. Herr D. Baier ſetzet in ſeiner theol. moral.
F. IIl. e. l. S. I. p. ʒ. die gantze Sache in ihr vollkommen Licht, wenn er

deut
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deutlich zeiget, wie in der Frage de indifferentia quarundam actionum
kumanarum, dieſe nicht in individuo, oder, wie andere reden, in concreto,
oder wie ſie von gewiſſen Perſonen ausgeubet werden, anzuſehen, indem
auf ſolche Weife eine jede actio entweder gut oder boſe zu erkennen, ein
tertium aber oder medium gar nicht zuzugeben; ſondern nur in abſtracto
&c quoad ſpeciem actus, d. i. nur quoad actum phyſicum entweder nur al
lein fur ſich oder mit der general. determination ab objecto, ohne Abſehen
auf die ubrige Ulimſtande, woraus ſonſt das gantze karmale actionis in in-
dividuo vollkommen und mit gewiſſer determination zu urtheilen, zu con-
fideriren ſeh. Der ſel. und fromme D. Bechmann folget auch darin,
wenn derſelbe in ſeinen annotationibus zu des ſel. Olearii theol. moral. ſo
wol p. 46. von denen affectibus, als auch p. zi. von den actionibus hominis
regeniti gleichen Unterſcheid admittiret, und der Herr D. Budaeus ſtimmet
auch damit uberein in ſeiner theol. moral. p. 330. item theol. dogm. p.795.
Spener Theol. Bedencken P. I.c. . art. 4. ſect. z3 p. uy. P. II. p. atzʒ. p. 3ß.

ſeqq. Es iſt auch Herr Neumeiſter in PrieſterLippen p. 1689. und p. ögʒ.
ingleichen Herr D. E. Löſcher im vollſtandigen Timotheo Verinoc. ß.
nicht anderer Meynung indem jener von denen Mitteldingen, die an ſich
ſelbſt weder gut noch boſe, doch geſtehet, daß ſie entweder auf gute Wei
ſe gebrauchet, oder auf boſe Weiſe gemißbrauchet werden konten, und
zu dem erſten erfodert, daß nicht etwa der Nachſte dadurch geargert,
und das Geſetz der Liebe geſchwächet werde; dieſer aber in dem Urtheil
von dem Gebrauch der adiaphororum mit ſo großem Ernſt drauf drin
get, daß man die action an uch von dem Abſehen und ubrigen Umſtan—
den wohl diſtinguiren muße, und eben deswegen bey dem Gebrauch al
ler Mitteldinge zu wiederholten malen ohne alle Ausnahme zum Vor
aus bedinget und inculciret, daß nebſt dem moderamine affectuum nichts
dabey contra regulas juſti honeſti, oder was ſonſt der Furcht und Liebe
GoOttes explicite entgegen, oder derſelben nebſt der zu lauter gutem End

zweck gerichteten Ordnung GOttes nicht gehorig ſubordiniret, geſche
hen muſſe, (vid. g. G. n. 4. mit dems. io.) eben dadurch aber ipſo facto
zuſtehet, daß in uſu ipſo adiaphororum die gantze Handlung entweder gut
oder boſe, keinesweges aber pro indifferente zu halten.

h. i9. Der Herr D. Titius vermeynet zwar ſonſt in ſeinen obſer—
vationibus ad Puſfendorſfium de officio hominis civis lib. I. cap. . obſ. 65.
n. p. m. ioJ. daß eine ſolche abſtraction nicht ſtatt habe, weil eine ſolche
cum abſtractione ad circumſtantias conſiderirte actio gar nicht dabilis, und

an ſich ein nan. ens: Da er aber doch die gemeine doctrin de actionibus
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quibusdam adiaphoris gantz zu verlaßen ſich nicht getrauet, ſo laßt er ſich
verleiten, auch in individuo aniones indifferentes, ob wol mit Zweifel, zu
admittiren. Der ſel. Herr Vockerodt vermeynet auch in ſeiner erlau—
terten Aufdeckung von den Mittel-Dingen P. II. c. j. F. 2. p. o. weil in
uſu adiaphororum der actus phyſicus an ſich gar keiner moralitat fahig, und
alſo in deſſen conſideration a determinatione voluntatis ad finem nicht zu
abſtrahiren, daß vorangefuhrte diſtinction nicht wohl zu admittiren, auch
daß in abſtracto nicht wohl zu ſagen, daß etwas an ſich fur ein Mittel
ding zu halten, und ohne Sunde geſchehen konne. Allein, da eben die
ſe gelehrte Manner nicht in Abrede ſeyn kannen, daß eben derſelbe actus
phyſicus auch cirea idem objectum bey unterſchiedenen ſubjectis, nach dem
Unterſcheid der übrigen eircumſtantiarum, ſonderlich aber a principio
fine, eine gantz contraire determination erhalten, und bey dem einen fur
gut, bey dem andern aber fur boſe anzuſehen: ſo weiß ich nicht, ob ſie
nicht in ſolchem Stuck der Sache zu viel thun, und zum Theil wider ſich
ſelbſten reden. Fur mich halte ich den von Zaiero not. a. allegirten lo-
cum Kom. XIV, 2. nebſt der weitern Ausfuhrung in dem folgenden, ſon
derlich aber da es Vers 6. von den actionibus contrariis heiſſet, daß ſo
wol der, der da iſſet und keinen Unterſcheid in Speiſen machet, als der,
der da nicht iſſet und noch uber gewiſſe Speiſen ihm ein Gewißen ma
chet, ſolches dem HErrn thue, ſolches fur einen zulanglichen Beweis
davon. Wolte man aber in conereto &c in individuo noch einige actiones
pro indifferentibus mit Herrn Titio aldmittiren; ſo wurde daraus noth
wendig folgen, daß auch einige actiones an ſich fur indifferent zu halten,
und daß gar keine moralitas objectiva vel naturalis ſey. Es wurde auch
daraus weiter folgen, daß der Menſch in ſeinem Leben nicht in allem ad
legem tam divinam quam humanam obſtringiret ſey.

g. 20. Allein wie Balius, als der groſte ſceptieus letzterer Zeit,
ſolches, ob ers zwar einige mal zu indueiren geſuchet, doch an andern
Orten wieder diſavoniret, und dagegen ſelbſt einen Gegen-Beweis ge
fuhret; ſo halte ich dafur, daß auch an ſich nichts paradoxer und nach
theiliger konne geſaget werden. Es wurde daraus wenigſtens zu einem
Theil ein recht grober indifferentismus moralis und ein ſolcher Latitudi-
narismus folgen, welcher grober als der Pelagianismus naturalismus iſt,
weil dieſe auch in dieſem Stuck noch eine regulam legem ex ratione
admittiren, jene aber ſolche dabey gantz auf heben und leugnen. Zwar
ohne præſuppofition und Erwagung des ſtatus und der Ordnung, worin
GOTT die Welt erſchaffen, und alle Creaturen, ſonderlich aber die
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Menſchen, unter ſich zum gemeinſchaftlichen Dienſt und Unterhaltung
ſo wol ihrer felbſt und der Societat, worin ſie leben, als auch des gan
tzen ſyſtematis nach der Maaße eines jeglichen Standes und Vermo—
gens, unter einander verbunden, von dem Zuſtande eines Menſchen und
den darnach von ihm erfoderten actionibus zu urtheilen, iſt eitel und
vergebens. Siehet man aber den Menſchen an nur nach der Vernunſt
in dem ſtatu nexu, worin er nebſt der Verbindung ſo wol gegen GOtt,
als ſich ſelbſt und andere Menſchen, nebſt den ubrigen Geſchopffen ſte
het: So mag man nicht ſagen, daß etwas demſelben zu ſeinem Will
kuhr und freyen Willen wider ſolchen gemeinen Endzweck uberlaſſen
ſey; vielmehr wie die geſamte Ordnung in der Natur, nebſt der Ver
bindung aller Geſchopffe unter einander zum gemeinen Dienſt, nicht
nur ein Zeichen iſt von der allerhochſten Weisheit GOttes und ſeiner
unendlichen Macht; ſo halte ich dieſes auch fur das erſte Zeugniß ſo
wol von ſeinem allgemeinen heiligen Wohlgefallen bey allen Geſchopf
fen, als inſonderheit von dem erſten allgemeinen Gefetze bey dem Men

ſchen, wovon derſelbe bey ihm felbſt, bey vernunftiger Beurtheilung,
im Gewißen uberzeuget, alle unvernunftige und leblofe Creaturen aber
nach demſelben entweder durch einen änerſchaffenen unwiderſtrebli—
chen Trieb, oder durch die beſondere allwaltende Vorſehung und Mit
wirckung GoOttes, zu ihrem Endzweck determiniret und gefuhret werden.
So beweifet auch der Apoſtel Paulus Rom. XIV. 7. daß man pro primo
principio. naturæ zu erkennen, daß, gleichwie niemand ſein Leben von
thm ſelbſt, ſondern GOtt allein zu dancken habe, alſo auch ſolches nicht
ihm zu ſeinem Dienſt und Gefallen, ſondern GOtt zu Ehren zufuhren,
und in ſeinem Thun alles dahin, als ad ſinem ultimum, zu referiren ſchul—
dig ſey. Da auch dieſes nicht allein durch die Lehre Chriſti und ſei—
ner Apoſtel noch ſo viel mehr beſtatiget und erlääutert, und es 1Petr. IV,it.
heiſſet: daß ein jeder in ſeinem beſondern Beruff alles dahin richten
ſolle, auf daß in allem GOtt gepreiſet werde durch JEſum
CGriſtum, d.i. nach der Lehre JEſu CHriſti; ſondern auch i Cor. zi.
dieſes auch von denen gemeinen actionibus, welche nur ad vitam com-
munem de ad victum gehoren, als eßen, trincken, erfodert, Col. III, i7.
aber auf alle ubrige actiones mit Worten und Wercken, cum clau-
fula generali, alles was ihr thut, extendiret wird: wie will man doch
ſagen, daß etwas von ſolcher general-Regel auszunehmen, und in in—
dividuo pro indifferente zu achten? So lange man ein Menſch iſt, kan
man ja ſo wenig ſich nur auf einen Augenblick cn communi nexu rerum

omnui-



omnium ſetzen, wie ſolte er denn nur in einigen ſich dem legi generali
entziehen konnen? Jſt ihm ſchon in einigen eine optio gelaſſen, dieſes
oder jenes zu erwehlen, etwas auf dieſe oder eine andere Weiſe zu thun,
und alſo nicht aliezeit ex lege nothwendig, daß er dieſes oder jenes zu die
ſer oder anderer Zeit, auf dieſe oder eine andere Weiſe thue, ſo behalt
doch ſolches alles, wenn es geſchiehet, ſeine moralitat, und darf in kei—
nem Stuck etwas geſchehen, was wider den allgemeinen Endzweck
ſtreitet; und ob wol nicht alles unmittelbar mit demſelhen connectiret,
ſo muß doch in allenm Thun das Haupt-Abſehen und alles, wo nicht
unmittelbar, doch finaliter dahin gerichtet werden.

S. 2i. Jn praxi ſelbſt iſt wol nichts gemeiners, als daß man ſol
che nothige Abſichten in ſeinem Thun aus den Augen ſetzet, und wie man
darnach in allem dem Fleiſche gern Raum giebt, und ohne einig ver—
nunftig Urtheil und Ruckhalt ſeiner Begierden, ſich durch derſelben blin
den Trieb nach der bloſſen ſinnlichen Empfindung oder Reitzung leiten
und fuhren laſſet, alſo auch inſonderheit uber dasjenige, wo man quoad
ſpeciem actus rein beſonder Gebot und Verbot hat, alle Freyheit ſich an
maſſet, und kein Gewißen machet. Jch halte auch dafur, daß eben
aus dieſem principio die gemeine Vertheidiguug ſo wol des Mißbrauchs
der adiaphororum insgemein, als inſonderheit der vorhabenden ſpectacu-
lorum, fließe. Wenn man ſich aber daruber recht beſinnet und recol-
ligiret, ſo zweifele nicht, man werde von der gemeinen praxi geſtehen,
daß man in der That, ob mans wol nicht. bekennet, doch nichts pro fun-
damento vor ſich behalte, als was Sinoza und andere atkei pro princi-
pio vitæ fur ſich agnoſeiret, und in ſumma dahin tauft, daß mani dasje
nige, was man in der Welt habe, ſo gut gebrauche als man konne, 2)
alſo mit andern lebe, daß man mit ihnen auskomme, und in der repu-

blie keine Unruh daruber entſtehe, z) aber bey widrigen Begebenhei—
ten ſolches mit Gedult ertrage, weil es nicht zu andern, und ſein Gemuth
allejeit bey unerſchrockenem Muth und gutem Stande zu erhalten ſich
bemuhen muße. Macht man es dabey noch am beſten, ſo reſolviret
ſich doch alles in des van Leenhoffs artem ſomper gaudendi, welches der
ſelbe gar betrieglich einen Himmel auf Erden genennetr, und ver
dienet des Herrn D. Buddei zwar kurtze, doch herrliche Unterſuchung, da
derſelbe, wie Andala von Geylingii ethiea, gezeiget, daßnichts als der gro
be ſpinorismus der ſo ſcheinbaren Lehre zum Grunde geleget, mit Fleiß
geleſen zu werden.

S. 2. Da auch ſonſt barclajur. der Evangeliſchen Kirche zur Un
gebuhr
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gebuhr vorwirft, weil man ihm das pro principio angegebene immedia-
tum lumen internum nicht zuſtehen wollen, daß man bey denſelben nicht
mehr als einen paganismum ſub nomine Chriſtianismi, oder, wie er redet,
Chriſtianismum paganizatum habe und treibe: So mogte man wol nicht
in Abrede ſeyn konnen, daß in ipfa praxi ſich ſolches bey vielen finde;
auch daß man ſich wot bemuhe, ſelbſt die Lehre, wie in Glaubens-Sa—
chen, als auch was die Chriſtliche Moral betrifft, nach ſolchen unvoll—
kommenen und unlautern principiis zu transformiren, und unter dem bloß
zum Schein beybehaltenen Namen des Chriſtenthums einen bloßen na—
turalismum einzufuhren, und dazu nicht einmal dabey die wahrhafte
principia rationis unverderbt gelaſſen.ſ. 23. Zum wenigſten aber verſehe mich von den Hn. Geanern,

daß ſie bey rechter Uberlegung dieſes abnorriren, und mit den angefuhr—
ten bewahrten Lehrern unſerer Kirchen in theſi zuſtehen werden, daß man
diejenigen Dinge, quæ extra publieas tabulas ſunt poſita, wie Senecaredet,
oder, wie wir zu reden pflegen, woruber ſich in GOttes Wort kein aus
drucklich Gebot oder Verbot findet, in abſtracto quoad ſpeciem actus,
oder, auch noch wol bisweilen nach der generalen determination ab objecto
an ſich fur indifferent und unſundlich anſehen und halten konne; ln actuex-

ercito aber, da alle limſtande coneurriren, und jedesmal bey dem Ur—
theil von der gantzen Handlung in conereto muſſen conſideriret werden,
ſo wenig in civilibus als eccleſiaſtieis eine actio indifferens zu finden, ſon

dern wie in dieſen, wenn dasjenige, was an ſich ſelbſten wol pro adia-
phoro zu halten, ad uſum pædagogicum als den rechten Endzweck nicht
angewendet wird, allezeit zur Sunde und vergeblichen Gottesdienſt ge—
reichet; alſo auch in jeten gar keine actio indifferens zu finden, ſondern

alles entweder gut oder dboſe, und alſo in allen ſolchen Fallen das Gewiſ
ſen wohl zu unterſuchen und ſorgfaltig zu verwahren ſeye. Ob auch
ſonſt noch wol von den bonis operibus infidelium irregenitorum auf
qewiße Maße azuzuſtehen, daß ſie in einigen Umſtanden und quoad ſub.

ſtantiam actus fur gut zu halten, und nach dem Zeugniß der formulæ
concordiæ cap. 4. de bonis operibus, und noch mehrern Beweis Hug. Gro-

tii gewiß, daß dieſelbe von GOtt ſelbſt im Zeitlichen mit vielem beſon
dern Segen gar reichlich belohnetwordene ſo wird doch niemand, nach
dem deuttichen Ausſpruch Tit. l, is. mit Beyfall des Hrn. D. V. E. Lo-
ſchers Timoth. Verino p. 482. u. 4. in Abrede ſeyn, daß ſo wol alle derer
actiones citea adiaphora, als die ubrige, welche man ſonſt quoad ſubſtan-

tiam fur gut halten mogte, in concreto, ſo wol nach dem geoffenbarten
D Wort



Woort, als auch ſelbſt nach dem Zeugniß der Vernunft, weil wir auch
nach derſelben GOtt uber alles zu lieben, auch unſer Leben gantz zu ſei—
nen Ehren ju fuhren, und alles in einem lautern Abſehen zu thun, uns ſchul
dig erkennen, und alſo auch nicht nur theologice, ſondern auch wol philo-
ſophice, wegen der offenbaren Gebrechen in principio, fine modo alle
zeit fur boſe, verwerflich und verdammlich zu achten.

S. 24. Es macht mir auch noch Bedencken, wenn Herr D. Lö
ſcher Timoth. Verin. p. 458. und 473. dafur halt, daß alle ſolche actus de

nen unwiedergebohrnen nur in ſoro juſtuiæ juſtificantis, d. i. in der Recht
fertigung, perſonaliter zur Sunden-Schuld wurden imputiret; in foro
juſtitiæ legislatricis aber, d. i. nach der Vorſchrift gottliches Geſetzes, fur
keine Sunde zu halten. Denn wie ſo wol in actu juſtificationis, als beh
dem letzten Gericht, die norma judicii dirini keine andere als das Geſetz
und Zeugniß GOttes ſeyn wird; einfolglich auch in foro juſtitiæ juſtifi-
cantis uns nichts zur Schuld zu rechnen, woruber in ſoro juſtitiæ legisla-

triecis kein ausdrucklich Gebot oder ſonſt geineſſene Vorſchrift, ſo wol
quoad ſpeciem actus, als auch quoad modum finem gegeben: ſo deucht
mir auch, wenn eine actio allein um der Perſon willen ſolte verwerflich
geachtet werden, daß dadurch eine ſolche oανννu induciret wuür-
de welche auch bey Menſchen fur ſtrafbar zu achten, weil es heißet:
Virtus etiam in hoſte laudanda. Jch wolte alſo fur mich lieber ſagen,
daß alle ſolche actus irregenitorum quch cirea adiaphora nicht allein oder
bloß um ihrer Perſon, ſondern um der Gebrechen willen in principio, fi-
ne modo, welche denſelben aus dem Unvermogen, Fehlern und Gebre
chen der Perſon ankleben, vor GOTT ffraflich und verwerflich
zu achten, und halte dafur, daß ſolches nebſt andern in dem vorhin
allegirten loco Pauli Tit. J. i5. auch /Matth. VI, a23. ſeinen Grund habe.
Es zeiget zwar auch der ſelige Quenſtedt ſyſtem. theol. P. II. p. 147.
daß man bey einem Glaubigen die Sunde entweder roun, d. j.
nach dem Geſetz an ſich, oder zuey yαα, d.i. nach dem Evangelio,
cum relatione ad meritum Chriſti fide apprehenſum in ipſo actu juſtißcatio-
nis anſehen konne. Allein wie hiedurch der actus an ihm ſelbſt nicht ge
andert, ſondern derſelbe an ihm ſelbſt bleibet, wie er iſt, und nur der
reatus zur wircklichen Verdammung um des Verdienſtes Chriſti wil
len davon genommen wird: ſo hat ſolche diſtinction hier gar keine ſtatt,
da die Frage allein iſt, wie man eine ſolche action fur ſich juxta legem
anjuſehen habe.lie S. 25. So halte ich auch contra omnem hiſtoriam zu ſeyn, wenn

der
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Ú —ÔÁder Herr D. Loſcher noch p. 467. dafur halt, daß die alte Kirche contra

Pelagium Julianum die Sundlichkeit aller naturlichen Neigungen nur
in foro juſtitiæ juſtificantis ex damnabili ſtatu perſonæ, nebſt dem Unver
mogen, ſich ſelbſt in den Gnaden-Stand zu ſetzen, vertheidiget; im u—
brigen aber dieſelbe nicht an ſich juxta legem divinam fur ſundlich und
verderblich gehalten. Man darf zum kurtzen Gegenbeweis nur dieje—
nigen Stellen aus dem Auguſtino, welche der Herr P. Lange J. c. p 448.
nebſt den dabey mit angefuhrten allegatis aus dem Janſenio anfuhret,
und die gemeinen compendia hiſt. eccleſiaſticæ nachſehen. Wo man a
ber einen mehrern Beweis verlanget, ſo mogte man damit conſeriren,
wie Dionyſius Petavius tom. 3. theologicorum dogmaturm p. s86. in einem
gantz beſondern Buche, de Pelagianorum Semi Pelagianorum dogma-
tum hiſtoria, das ſyſtema derſelben gantz umſtandlich recenſiret cap. 6.
inſonderheit von der von denſelben adfectirten nöο. vel integritate a-
nimi, quæ nullo efflatu vitii, neque pravi adfectus commotione, tentata,
gar weitlauftige Vorſtellung thut; nicht weniger auch, wiel der Herr
D. Buddeus llagoge hiſtorico-theologica, p. io7i. ſeqq. auch ſchon vorhin
in ſeinen inſtitutionibus theol. dogm. p. gʒo. ſeqq. ſo wol die Hiſtorie
von dem ortu progreſſu controverſiæ an ihr ſelbſt, als auch die dahin
gehorige Lehren mit groſſer Gelehrſamkeit gantz umſtandlich, desglei
chen auch der ſel. General.Superint. Calvær de Fiſſuris Sionis lib. V. p. 240.
Herr D. Pfaff aber in diſſ. de gratia prædeſtinatione p. ↄ3. das letzte gantz

kurtzlich beſchreibet.
5. 26. Die Herren Verfaſſer der Unſchuldigen Nachrichten

1709. p. 267. behaupten iwar, daß man einige actus mixtos zu admitti-
ren ſich nicht entziehen konne, und Herr D. Löſcher beſtatiget ſolches
im vollſtandigen Timoth. Verin. P. 480. Allein dieſe actus mixti, wenn
ſie auch zugegeben werden, haben mit den indifferentibus nichts gemein,
ſondern ſind nur ſolche Wercke, worin, nebſt dem Guten und der gott
lichen Mitwirckung, ſich zugleich viele anklebende Schwachheiten und

GSataniſche Verſuchungen finden: und zeuget ſonſt von dem conſenlu
des Hn. D. Loſchers inre ipla, was ſchon vorhin von deſſen Bekanntniß
aus dem vollſtandigen Tim. Verin. angefuhret, da er ad actionem indif-
ſereotem in concreto allezeit erfodert, daß derſelbe nicht der Furcht und
Liebe GOttes entgegen, auch bey andern nicht den regulis juſti honeſti

zuwider ſey.y. 27. Hugo Grotius lib. II. cap. XxXIII. nennet jwar auch einige

actiones medias, und ſaget? Quod inter id, quod fieri nefas eſt. nedium
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fit, quod licet; ſed modo huic modo illi parti propinquius ſit; unde ambi-
guitas ſæpe incidit, ut in erepuſculo, aut in aqua frigida caleſeente. Es
zeiget aber nebſt dem hier angefuhrten connotato die gantze Ausfuhrung,
daß derſelbe durch ſolche actiones medias nichts anders als ſolche zweifel
hafte Falle, welche in praxi vor dem Unternehmen eine ſorgfaltige Uber—

legung erfodern, verſtehe.
S. 28. Machen andere auch einen Unterſcheid, inter actiones ple-

ne minus plene licitas, ſo halt man doch dieſe niemals pro juſtis ho-
neſtis. Haben auch andere einige actiones, welche ſie vanas nennen,
zwiſchen dem, was recht oder unrecht, gut oder boſe iſt, in die Mitte ſe
tzen, und alſo gleichſam zum Grentzſtein des Scheideweges machen
wollen; ſo haben dieſelben ſelbſt durch den zugeſtandenen eitlen Na
men auch von der verderbten Sache den Beweis jedermann vor Augen

geleget.g. 29. Herr D. Titius vermehnet zwar auch lJ.c. p. iog. n. 4. daß

man nicht wohl alle actiones indifferentes in individuo leugnen konne.
Nun mogte zwar, wenn man mit dem Hrn. Barbeyrac ad eund. locum
Puffend. p. m. 36. inter forum diviaum humanum cinen Unterſcheid ma
chete, wohl zuſtehen, daß eine actio zwar vor dem weltlichen Gerichte,
da man weder auf die intention, noch auf die ubrige verborgene lm
ſtande ſehen kan, und ſelbige allein nach den außerlichen Umſtanden,
wie ſie in die Augen fallt, annehmen und richten muß, fur indifferent zu
halten, und einem jeden zu ſeinem Willkuhr zu uberlaſſen. Wann a
ber der Herr Barbeyrac eben dabey bemercket, daß auch eben die actio in
ſoro divino conſcientiæ, bey ermanglender reiner Abſicht oder ander—
weitigem Fehl in den verborgenen Umſtanden, jemand zur Sunde ge
rechnet werden konne: So iſt ſolches nichts anders als ein Beweis,
daß eine actio zwar an ſich quoad ſpeciem und nach einigen Umſtanden
in abſtracto wol konne alſo angeſehen werden, daß ſie gut, oder wenig
ſtens einem nicht zur Schuld zu imputiren; in actu exercito aber in
ſoro conſeientiæ vel divino, da man bey Prufung ſein ſelbſt ein jedes
Werck nicht nur en gros und nach ſeiner ſubſtantz, ſondern nach allen Ei—
genſ haften und Umſtanden zu unterſuchen, eben daſſelbe Werck, wel
ches man ſonſt fur unſchuldig und indifferent oder auch wol fur gut ge
ha lten, für Sunde zu rechnen. Man conkerire dabey, was zu gleichem
Endzweck der Herr Prot. Treuer ad eund. loc. Puffend. p. Gi. n.i. 2. mit
groſſei Unterſcheid und judieio zum beſondern Beweis vorſtellet, wie
daruber, daß man nicht uber einen jeden Fall ein beſonder Geſetz habe,
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oder in demſelben nicht alles ſo deutlich determiniret, noch gar nicht folge,
daß ſolches eben dadurch pro indifferente erklaret oder gantz fur gut ge—
halten werde, ſondern nach Unterſcheid der Sache ſolches einem jeden
auf ſein Gewißen ad legem generalem uberlaſſen werde. Gleichwie auch
Herr D. Tuius ſich nicht unterſtanden, ſich ohne allen Zweifel daruber zu
erklaren; ſo wird nebſt dem, daß ſolches ſchon an ſich zum Beweis von
einer widrigen convickion oder noch unlautern Begriffs von der Sache
bev ihm ſeloſt zu rechnen, durch die vorhin angefuhrte Anmerckung der
von demſelben aemachte Einwurf zugleich vollkommen gehoben.

Sg. zo. Jm ubrigen gebe dabey anheim, ob man nicht noch zu
einem beſondern Beweis davon zu rechnen habe, wenn David in ſeinem
ngyten Pſalm ſo ernſtlich inculeiret, daß man zu Bewahrung eines un—
ſtraflichen Wandels ſich in alem halte an GOttes Wort, und v.5.
und G. inſonderheit eben darin die Ruhe ſeines Gewißens grundet, daß
er in allem ſchaue auf ſeine Gebote; nicht weniger auch, wenn
Paulus Kom. All, i2. vor der in dem nachfolgenden igten Capitel gege
benen Unterweiſung von dem vorſichtigen Gebrauch der Mittel-Dinge,
ſo ernſtlich ineuleiret, daß man in allem prufen mocte, welches
da iey der gute, der wohlgefallige und der vollkommene GOt
tes Wille, in uſu adiaphororum aber cap. i4. die vorhin angefuhrte all—
gemeine Regei, daß man in ſeinem Leben und bey allem ſeinem Thun
alles. ad Deum als ad finem ultimum ceferiren ſolle, ſo ernſtlich einſcharf
fet, in ipſo uſu adiaphororum  aber Rom. XIV, 6. erfodert, daß alles, auch
was man thue, dem ZErrn geſchehe, nicht weniger auch iCor. VIII,
yeiz. ſehr ernſtlich dabey bedinget, daß man ſich vor allem Aergerniß
und Anſtoß der Schwachen dabey huten ſolle.

g. zu. Jch thue auch noch pro confeſſo hinzu, wenn die Herren
Defenſores von dem Gebrauch der Mittel-Dinge ſchreiben: Mittel—
Dinge mag der Menſch nach dem Glauben und ſeinem Gewiſ—
ſen brauchen, und ferner: Wenn ſich jemand daran argern wolte,
daß das Chriſtliche Werck davor nichts konte. Soll aber ein ſol—
ches Werck Chriſtlich ſeyn, und im Glauben und gutem Gewißen ge
ſchehen, ſo iſt es ja kein aliaphorum, welches weder gut noch boſe iſt, und

das Gewißen nicht afficiret.
g. 32. Ob aber nun auf ſolche Weiſe zu Entſchuldigung oder

Rechtfertigung einer Sache nicht gnugſam, daß man nur beweiſe, daß
nian daruber quoad ſpeciem actus kein offenbares Gebot oder Verbot
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habe, ſondern ſo wol nach den allgemeinen principiis rationis, als den
angefuhrten Grund-Regeln des Chriſtenthums, zu rechter Beurtheilung
einer jeden action in individuo alle Umſtande, ſonderlich aber nach ihrem
principio fine, muſſen conſideriret werden, und darnach inter actiones
bonas vel malas kein weiterer Unterſcheid zu machen, und nach Gal. V,z.
alle aOogun. oder Gelegenheit, vielmehr abzuſchneiden, als dazu
Raum zu geben: So halte mich doch dabey auch bey mir ſelbſten uber-
zeuget, daß man auch zu ſolchem Theil in der application ſolcher gemei
nen principiorum, zu Beurtheilung gewiſſer Handlungen, ſonderlich in
den Dingen, ſo ad vitam gehoren, und nach dem vor angefuhrten Be
weis wenigſtens quoad ſpeciem auſſer allem Verbot ſind, und alſo pro
adiaphoris zu achten, nicht geringere Vorſicht als vorhin zu beweiſen Ur
ſache häbe, und ſchuldig ſey, ich mit allem Fleiß zu huten, daß man
auch nicht auf ſolche Weiſe der Sache zu viel thue, und aus eige—
nem Gutduncken line lege die Gewiſſen ſuche zu binden und irre zu
machen.

g. 33. Wann aber nicht allein die gantze Sache an ſich, ſon
dern auch inſonderheit die vorgelegte Frage de indifferentia uſu ludo-
rum ſcenicorum darauf ankommt, daß man uberhaupt de uſu adiapho-
rorum bey ihm ſelbſt, nach der Anweiſung Heil. Schrift, lautere und
gewiße principia bey ihm ſelbſt recht ſeſt ſete; die Herren Verfaſſer
aber in ihrer defenlion fur die Luſtſpiele in ſolchem Abſehen mehr als in
einem Stucke ſcheinen zu fehlen; ſo kan nicht umhin, meine wenige Mey
nung davon kurtzlich zu entwerfen.

ij) Ob wol bey allen Mitteldingen einer jeden Chriſtlichen Obrig—
keit freye Macht juſtehet, zu Verhutung allerhand Mißbrauchs, oder
auch ſonſt zur Beforderung des gemeinen Beſtens und Erbauung in
der Kirche, ſo wol in ecclelaſticis als civilibus, Geſetze zu geben, undet
was zu verbieten, in den ubrigen aber eine gewiſſe Weiſe, norm und
Ordnung porzuſchreiben, und ein jeder Unterthan auch um des Gewiſ
ſens willen demſelben unterthan zu ſeyn, und darnach alle Folge zu be
weiſen ſchuldig; indeſſen aber Chriſtliche Obrigkeit auch fur ſich gegen
ihre Unterthanen verpflichtet, mit aller moglichen Verſchonung der
ſchwachen Gewißen, nichts ohne genugſame Urſache zu thun, auch ſol
chem nach, nach der furtreflichen Erinnerung klug. Grotii de imperio
ſummarum poteſtatum circa Sacra cap. p. iyi. edit. Paris. i647. ihre Ge
ſetze allezeit alſo einzurichten haben, daß ſie nebſt der elauſula obligatotia
mehr fur eine declaration des officii, woju ein jeder bey rechter Erkannt

niß
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niß ſich ſchon von ſelbſt in ſeinem Gewißen verpflichtet erkennet, als fur
einen bloſſen Beweis und Erklarung ihres freyen Willens und Wohl
gefallens anzuſehen: So hat man auch nochſo viel mehr in dem bloſ—
ſen Vortrage der Lehre ſich zu huten, daß man nicht ein Geſetz mache
und kingire, wo keines iſt, oder jemand in einem Stuck an die Geſetze
des erſten Bundes, nachdem uns GOtt ſelbſt davon durch CHriſtum
frey gemacht und offentlich abſolviret, ſuche von neuem zu verbinden.
Der Apoſtel beweiſet dieſes Gal. II, 4.5. Col. II, i6. 22. 1 Tim. IV, 2-8.
Damit mag conleriret werden das Bedencken des ſel. D. Speners
von der Gebuhr Chriſtlicher Eheleute, ſonderlich im Gebrauch der Ehe,
P. II. c. ʒ. art. 3. ſect. ſonderlich p. ziy. nebſt den daſelbſt angeführten
Stellen Lutheri; nicht weniger auch in dem letzten tomo das beſonde
re Bedencken von den repræſentationibus theatralibus, welches derſelbe
dem Anſchein nach in der vormals zu Hamburg daruber gefuhrten
controvers an den ſel. Horbium abgegeben. Es jeuget auch die tagliche
Erfahrung, wie eben in ſolchem Stuck eitle Gemuther, ſo in ſich ſelbſt
verliebet, nicht nur unter ſolchem falſchen Schein ſich ſuchen uber an
dere zu erheben, ſondern auch jedermann gegen ſich zum Beyfall, Gleich
formigkeit, und Unterwerfung gegen ſich ju verbinden, eben dadurch a
ber nicht nur vielfaltige Zerruttung anrichten, ſondern auch nebſt dem,

daß aller ſolcher Gottesdienſt an ſich eitel und vergebens, der Ubung
wahrer Gottſeligkeit dadurch mehr Hinderung als Vortheil zugezogen,
Hund, wie ſo wol an den Juden alter und jetziger Zeit, als auch an dem

Papſtthum von Anfang iu ſehen, vielmals Urſache gegeben werde,
daß die wahrhafte Gebote GOttes daruber verſaumet und aus den

Augen geſetzet werden. Sehr ſchon hat den auf ſolche Weiſe im Papſt
thum nach und nach eingefuhrten Verfall Compegius Vitringa in der herr

lichen Vorrede, ſo er ſeinem typo theologiæ practicæ præmittiret, gezeiget.
Wann nun daher der Apoſtel an den angezogenen Orten dergleichen ſich

ſchon zu der Zeit auſfernden Unternehmungen nicht nur an den falſchen
Apoſtein ſelbſt ernſtlich ſtrafet, ſondern auch ſelbſt den geſamten Chriſt
lichen Gemeinden jum Fehl rechnet, daß ſie nicht nur in denen Dingen,
ſo zum Gottesdienſt gehorten, als beſtimmte Feyertage, Sabbathe,
Neumonde, nebſt der Beſchneidung, ſondern auch in den freyen Mittel
dingen, als eßen, trincken, und was man anruhret, ſich ſo leicht mit der
gleichen Satzungen fangen, und aus der Freyheit, wozu ſie CHriſtus
beruffen, ſetzen laſſen: ſo hat Lutherus nach eben der Anweiſung Pauli
1Tim.iV, 6. da er die Behauptung der Chriſtlichen Freyheit in den bee

namten



namten Stucken ihm als ein Haupt-Theil der ihm obliegenden Lehre
allen Brudern mit Ernſt zu treiben, ſehr nachdrucklich inculeiret, ihm
billig auch zur beſondern Pflicht gerechnet, gegen den im Papſtthum
nach und nach eingefuhrten groſſen Mißbrauch und Gewißens-Zwang,
da man ihm noch dazu darin ein groſſes Verdienſt ſuchete, und ſolche
Geſetze gleich den gottlichen Geboten und beſondern Stiftungen in der
Taufe und Abendmahtl wolte gleich gehalten haben, die Chriſtliche Frey
heit mit Nachdruck wieder zu retten und zu vertheidigen. Nicht weni
ger hat er auch in ſeinem Buche wider die himmliſchen Propheten ge—
gen diejenigen, welche deraleichen neue Geſetze in Dingen, die GOTT
einem jeden zu ſrehem Gebrauchuberlaſſen, ſuchten einzufuhren, und
die Gewiſſen zu binden, eben die Freyheit der Chriſten mit Nachdruck
vertheidiget, und kan die Summa davon aus folgenden Worten erſe—
hen werden: “LWo ſich nun ein Thun oder Laſſen findet, da GO TT
„nicht von gelehret, geboten, noch verboten, ſoll mans frey laſſen ſeyn, wie
„es GOtt ſelbſt hat frey ſeyn laſſen. Wer aber druber fahret, und ge—
„beut oder verbeut, der fallt in GOttes eigene Arme, beladet die Gewiſ—
„ſen, machet Sunde und Jammer, und verſtoret alles, was GOTT
„frey und ſicher gegeben hat, und verjaget dazu den Heiligen Geiſt,
„mit alle ſeinem Reich, Werck und Geboten, daß eitel Teufel da blei

„ben.,2) Obwol an dem, daß in Erklarung der Heil. Schrift und Ge

bote GOttes darin ein graſſer Mißbrauch begangen werde, da man,
aus ungegrundeter præſumtion von dem Endzweck und beſondern Urſa
che des Gebots, die gantz unumſchranckte Worte nach eigenem Gut
duncken reſtringiret und einſchrancket, und ſolches fur ein Hauptſtuck des
affectirten naturalismi moralis zu halten: So ſtehe ich doch gerne zu, daß
man auch im Gegentheil eben ſo ſehr ſich zu huten habe, daß man auch
in der Erklarung und apphcation ſo wol der gemeinen als beſondern
Gebote GOttes und principiorum rationis nicht zu weit gehe, und zu vin-
culirung der Gewißen aleichfalls ein Gebot oder Verbot fingire, wo kei—
nes iſt. Jch gebe mit Hrn. D. Loſchern am vor angefuhrten Orte zu,
daß auch das heiße, GOtt dem emtzigen Geſetzgeber in ſeine Gerechlig
keit einen Eingriff thun. So nachtheilig auch in doctrina ſidei der
von einigen adfectirte præciſismus iſt, eben ſo ſchadlich iſt derſelbe auch
in moralibus; und wie vormals bey den Juden der gantz verderbte
phariſaismus aus keinem andern als ſolchem principio feinen Urſprung

genommen, eben ſo gewiß iſt es auch, daß unter den Chriſten eben. da
her
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her der eben ſo ſchädliche fanatieismus zu allen Zeiten ſeinen Anfang ge
habt. Nebſt dem aber, daß ſich dabey die gantze praxis wenigſtens in
ihren Hauptſtucken in einen nach eigener Wahl formirten Gottesdienſt
reſolviret, und die wahrhaften Gebote GOttes daruber eben ſo bald, wie
im vorigen Fall bemercket, hindan geſetzet und vergeſſen werden; ſo mag
man noch dabey zum beſondern Nachtheil rechnen, daß das Gemuth
der Menſchen in dergleichen Dingen, wo kein gewiſſer Grund zum Be
weis der Wahrheit iſt, ſo viel eher bey ihm ſelbſt eckel, mude und uber—
drußig wird in ſolchen eitlen Vorſtellungen, je mehr es darin ſich zuerſt
ſeibſt uberſteiget, und mit vieler Selbſtgefalligkeit ſich uber andere er—
hebet, und gar leicht gantz auf das Gegentheil und Verleugnung aller
gottlichen Wahrheiten oder Gnaden-Wirckungen verfallet: und mag
te nicht ſchwer ſeyn, mit Exempeln zu beweiſen, daß ex fanaticismo viele
ad atheismum vel naturalismum verfallen; oder auch, daß der fanatici-
ſmus in ſubſtantia, da man das lumen internum an ſtatt des luminis re-
velati in Heil. Schrift ſubſtituiret, nichts anders als ein grober natura-
lismus, ſo mit vielem Aberglauben vermenget, ſey; und alſo ſo wol un
ter dem atheismo, als naturalismo und dem groben fanaticismo, ein be
ſtandiger ſymboliemus und revolution ſey. Es mag in ſolchem Fallwe
die gute Abſicht hinreichen, die Leute fromm zu machen, noch das
Exempel Pauli, wenn er von ihm ſaget 2Cor.V, iz. Thue ich zu viel,
ſo rhue ichs dem HEren; weil jenes nicht genugſam, dieſes aber gar
nicht dahin gehoret. Es gelten vielmehr, als in caſu pertinente, die wie
derholte bekandte Erinnerungen des Heil. Geiſtes, wenn er uns ſo wol
verbietet, etwas ſeinem Wort und Geboten hinzu-als davon zu thun,
und den geringſten Theil aufzuloſen. Gleichwie.ich aber gewiß bin, daß
daruber alle rechtſchaffene cheologi eins ſeyn werden; ſo mogte bey na
herm Zutritt ad materiam ſubſtratam

z) noch bemercket werden, wie man auch in ſolchen Fallen, wo
man quoad ſpeciem actus keinen legem ſpecialem vor ſich habe, und alles
nur auf das Urtheil nach den gemeinen principiis doctrinæ Chriſtianæ
rationis ankomme, ſich zu huten, dah man durch eine affectirte Strenge
nicht in folche eitle Einbildungen verfalle, welche den Zuſtand des Men
ſchen hier in der Zeit gantz uberſteigen, und in der That, nach Col. II, 23.
mehr Schein und hohe Worte, als Weſen von einer wahren Gottſe
ligkeit haben, und von denen, die darin ſich mit vieler Selbſtgefalligkeit
aber alle erheben, ſelbſt nicht verſtanden werden. iTim. J.7. Jch hal—
te zwar ſonſt dafur, daß man zu jetziger Zeit ſich vor allem andern vor
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dem von vielen affectirten ſchon vorhin benamten naturalismo morali ſo
wol, als vor dem, ſo man auch in den Glaubens-Lehren durch deren re-
duction auf die gemeine principia rationis ſuchet einzufuhren, als vor dem
groſten Anſtoß mit vielem Fleiß zu huten. Wo man es aber mit der
Beforderung der Ehre und Lehre JESU CHRJSZJJ rechtſchaffen
mtynet; ſo bin gewiß, daß nicht weniger Sorgfalt anzuwenden, da—
mit man den vorhin benamten Anſtoß, als woruber dem Chriſtenthum
nichts mehr entgegen iſt, nach alleem Vermogen evitiren moge. Zu
dem Ende nehme noch dazu des Hrn. D. Loſchers Erinnerung p. 462.
n.2. daß die Natur durch die Lehre von der Gnade GOTTES nicht
muſſe aufgehoben, ſondern viekmehr aufgerichtet, und als durch eine
Mediein corrigiret werden, gern an. Wie man nun in der gantzen
Chriſtlichen Lehre in dem habitu relatione ad ſtatum hominis. in hac
vita, ſo wol wie er fur ſich lebet, als auch mit andern in ſocietat ſtehet,
den groſten Beweis der Weisheit GOttes zu erkennen: ſo halte ich mich
auch uberzeuget, daß man ſolches unter den ſo genannten motivis cre-
dibilitatis. vel characteribus. veritatis. externis fur den vornemſten Beweis
zu rechnen; gleichwie man hingegen bey einem widrigen Vortrage zur
Uberzeugung anderer aufgeeckten Gemuther ihm ſelbſt und der guten
Sache den groſten Anſtoß ſetze, wie ſolches der Herr Zernard de Fex-
cellence de la religion livr. J. chap. i. ſehr ſchon vorgeſtellet, und der Herr
Oſterwald in Urſprung der Verderbniß cap. J. p.gʒ. ſeq. dergleichen beh
vielen gewohnte harte und unvernunftige Lehr-Art für eine der vornem
ſten Hinderungen des Chriſtenthums halt. Jch gebe auch noch mit
Herrn. D. Loſchern l.c. p.463. zu, daß durch dergleichen gar zu aroſſe
Strenge und darnach uber einen jeden Fall zur abſoluten Verdaminung
geſprochenes Urtheil, wenn ſolches geſchehen ſolte, ſchwachen Gemue
thern, wie Herr Neumeiſter davon in ſeinen PrieſterLippen p. 1700.
ein Exempel anfuhren wollen, zum Mißmuth und Verzweiflung Anlaß
kanne gegeben werden. Gleichwie aber deraleichen Mißbrauch von
keinem rechten Evangeliſchen Lehrer jemals gebilliget worden, und von
dem ſel. D. Spener: der vorhin aus ſeinen Bedencken Tom. lI. pag. ziJ.
allegirte caſus vor andern einen Beweis geben kan; ſo halte mich verſi
chert, daß ich mit deren Beyfall dem vorigen noch

4) die Erinnernng binzu thun moge, da endlich die gantze Sache
itr uſũ adiaphororum zu Veurtheilung einer jeden Verrichtung auf die
adplication der vorhimallegirten general: Regeln und principiorum doctri-
næ Chriſtianæ rationis ankonnnt, daß man auch dabeydie Sache nicht
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ad præciſismum treibe, und durch eine adfectirte Verſtellung die Wahr
heit ſelbſt zum Anſtoß ſetze. Denn wie nach der vorhin ſchon ange—
fuhrten Anmerckung gewiß iſt, daß alle im Chriſtenthum auſſer der Heil.
Schrift ſelbſt gemachte Einbildung und Erhebung uber dem gemeinen
Zuſtand der Menſchen in dieſem Leben ad ſtatum plane metaphyſicum
ſupramentalem imaginarium, nicht nur an ihm ſelbſt eitel, nichtig und
vergebeus, ſondern auch von gar keinem Beſtande und von der groſten
Gefahr, atſo auch in ipſa praxi dem wahrhaften Chriſtenthum nichts
mehr entgegen, und mich deswegen von einer vornehmen Perſon, wel—
che ſonſt die Wahrheit liebete, ſehr oft erinnere, da ſie bezeugete, daß
man in dem Vortrage der Lehre, ſo ad praxin Chriſtianismi gehorete,
davon alſo redete, als ob ſie ſagen woiten: Laufe die Wand hinauf.
Es iſt zwar; wol an dem, daß einige, welche gern das gantze Chriſten
thum ad habitum mundi:transformiret ſehen:.mogten, ſolchen Anſtoß ih
nen ſelbſt zur Ungebuhr nehmen. Man mag aber auch nicht in Abre
de ſeyn, daß zu vielen malen von einigen durch unbedachtſamen Vor—
trag der allerheiligſten Lehre, welche der Apoſtel 1Tim. J‚ii. wegen ihr
rer Vortreflichkeit nennet ein Evangelium der Zerrlichkeit des
ſeligen GOttes oderherrlich Evangelium, dazu Urſache oder Anlaß
gegeben werde.

S. 34. Do es aber faſt ſchwer ſcheinen mogte, ſich dar—
uber in allen Fallen auf etwas gewiſſes zu determiniren, und Grotius e
ben daher andem vorher angezogenen Orte lib. 2. .c. a3. de cauſis dubiis
in die. Meynung werfallen, daß man in moralibus bey allen Fallen kei
ne ſolche Gewißheit als in mathematicis haben konne, der ſel. D. Spe
ner auch an dem kurtz vorhin angefuhrten Orte aus dem letzten Theil
ſeiner teutſchen theolagiſchen Bedencken von ihm ſelbſt geſtehet, daß er
uberden beſchriebenen Fall ihm ſelbſt faſt kein Genugen thun konnen;
Eben daher auch geſchehen, daß man nicht nur in dem Urtheil uber ge—
wiſſe Falle einander gautz entgegen, ſondern auch in jenen nicht in al
lem ſcheinet uberein zukommen: So zweifelt ich doch nicht, wenn man
nur die gantze Sache mit dem behorigen Unterſcheide in einigen kurtzen
und leichten theſibus, ohne Mißdeutung, nach gehoriger Ordnung vor
tragt, daß man ſich nicht nur daruber leicht mit einander verſtehen,
ſondern auch in der applieation auf gewiße Falle leicht einig werden
mogte.

F. 35. Jch will dazu einen kurtzen Verſuch thun, und dazu den
Vortrag Verrn D. Langens Antibarb. P. III. p.7i. ſeq. Herrn D. Budadei
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theol. moral. p. 32. J. 34. Vockerodts Entdeckung von Mitteldingen
P. II. c. P. 23. Durrii theol. moral. P. III. ſect. . p. 33. ſeq. auch Olearii
theol. moral. tab. V. nebſt Bechmanno in ſeinen annotationibus daruber

zum Grunde legen, und damit vergleichen, was Herr D. Löſcher im Ti-
moth. Verino cap. VIII. ausfuhrlich, auch Oſterwald unter den refor-
mirten in ſeinem Buch vom Urſprung der Verderbniß e. p. 94. ſeq.
kurtzlich ſich eben daruber erklaret.

MGieichwie darin alle mit einander uberein kommen, ein jeder auch

fur ſich, ſo wol aus GOttes Wort, als bey ihm ſelbſt in ſeinem Gewiſ—
ſen uberzeuget wird, daß, wie keiner ſein Leben, Weſen und Urſprung
von ihm ſelbſt, ſondern von GOtt habe, keiner auch ohne denſelben
ſich, ſo wenig in der Zeit als in der Ewigkeit, fur ſich ſeines Wohlſeyns
auf einige Weiſe verſichern kan, alſo auch ein jeder ſich GOtt zu allem
Dienſt und Gehorſam nach ſeinem Willen verpflichtet, und alſo ſein
gantzes Leben zu deſſelben Ehren und dero Forderung ſo wol bey ihm
ſelbſt als bey andern zu fuhren ſchuldig; nicht weniger auch ſonſt bey
allen ausgemachet, daß ſolches nicht nach eigenem Willkuhr, ſondern
wie ſich GOtt in ſeinem Wort ſo wol alten als neuen Teſtaments, ſon
derlich aber in dem letzten durch JEſum Chriſtum offenbaret, nach
1betr. IV. u. Col. III, iJ. Joh. XIV, iʒ. 1Joh. IV, 3.3. Cap. V, n. geſche
hen muſſe, und alſo einfolglich ein bloß naturlicher und vernunftiger
Gottesdienſt und tugendſames Leben allein nicht genug: So wird auch
niemand in Abrede ſevn, daß alles, was ſolchem Erkanntniß, Ehre und
Dienſt GOttes, auch ubrigem Gehorſam nach ſeinenGeboten im gemei
nen Leben zuwider iſt, oder auch daſſelbe auf einige Weiſe hindert, oh
ne Ausnahme fur Sunde zu rechnen.

g. 36. Herr D Loſcher ſcheinet zwar J. c. p. 457. a59. item a6o.
465. 466. und 473. bey den gemeinen Handlungen der Menſchen, ſo zu
dieſem Leben ſonderlich in uſu adiaphororum gehoren, nur zu bedingen,
daß es ohne wutenden atfect und LuſtSeuche geſchehe, und dadurch
die Liebe und Furcht GOttes nicht explicite vertrieben, auch unſere und
der ubrigen Creaturen dependentz von GOtt, nebſt dem juſto honeſto,
nicht wahrhaftig und mercklich beleidiget werde. Allein, wenn derſelbe
nicht allein p. 457. geſtehet, daß unter dem Namen der gemaßigten
CreaturLiebe und Luſt innerliche ſubtile Sunden verborgen ſtecken,
ſondern auch p. 474. zugiebet, daß, wenn man im Gebrauch der adia-

Pnhororum ſeiner Luſt nachhange, und der Furcht und Liebe GOttes ver
geſſe, man gar leicht in den auſſerſten Fall zur Verwahrloſung ſeiner

See
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Seelen gerathen konne: So halte nicht dafur, daß ſolcher Fehl und
Verfal, ſeiner Meynung gemaß, nur auf die grobe und auſſerſte exceſſus
zu reſtringiren, ſondern ich glaube, daß er nur auf ſolche Dinge ſein
Abſehen gehabt, welche nur zum gemeinen Leben und deſſen Nothdurft
gehoren, und durch ſolche gar genaue limitation nichts mehr ſagen wol
len, als daß man ſolche Dinge um deswillen, weil ſie nicht unmittelbar
zum Dienſt GOttes gehoren, und damit connectiren, nicht ſofort für
Sunde zu achten. Zu WPerhutung aller Mißdeutung aber wolte ich
fur mich lieber dey der letzten Erklarung bleiben.

37 Wenn auch derſelbe p. 461. n. 6. dafur halt, daß, wenn
ein Wiedergebohrner eine Creatur, die er lieben ſoll und kan, als ſein
Weib und Kind, ein gutes Buchc. unter GOTT und in der Art,
wie es deſſen Wort und der darin erfoderte Endzweck erfodern, liebe; er

unterlaſſe aber ſonſt und ofters, die Verleugnung ſein ſelbſt und der
Welt dabey poſitive und explieite zu uben, und alles mit exprellen und

danckbarlichen Gedancken auf GOTT zu richten: ſo klebe zwar ſol
chem ein peccatum omiſſionis an, und die Gefahr der Seelen nehme de
ſto mehr zu, je weniger der Menſch in ſich kehre, und ſeiner Seelen
ernſtlich wahrnehme; an ſich ſelbſten aber ſey der actus vor ſich recht
maßig. Allein, weil etwas lieben unter GOtt nicht anders als mit
WVerleugnung unſer ſelbſtund der Welt geſchehen kan, und eben diß das
Hauptſtuck, welches in GOttes Wort nach dem darin uns vorgeſetz
ten Endizweck zu der rechten Art der Liebe gegen uns ſelbſt, und andere
Creaturen neben uns, erfodert wird: So halte ich, daß das gantze
aſſertum ſich in eine contradiction gegen ihn ſelbſt reſolvire, und der geſetzte

Fall niemals moglich.
G. 38. Wenn es auch dabey heißet, daß einer ſolchen an ſich

rechtmaßigen Liebe nur ein peccatum omiſſionis anklebe, und daher von
dem Herrn auctore p. a6a. ſo ſcharf darauf gedrungen wird, daß man
nicht die anklebende Sunde, auch Fehler und Schwachheiten, mit der

J actione ſelbſt in theſi, vder auch dem ſtatn perſonæ confundiren muße: ſo
hat ſolches zwar in ſo weit ſeinen Grund, wenn man eine ſolche ation
nur quoad ſubſtantiam ſpeciem per abſtractionem mentis in actu ſigna-
to ihm vorſtellet. Wann man aber eine ſolche That, wie ſie in individuo
iſt, und in der That geſchehen, nach allen Umſtanden conlideriret, ſo
kan der anklebende Fehl nicht fur eine ſeparate action angeſehen, und
allein fur ſich ſtraf bar gehalten werden, ſondern wenn eslheiſſet, daß
der Fehl der vorhin beſchriebenen Liebe ſelbſt anklebe, ſo kan dieſelnicht
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mehr fur rechtmaßig, gut oder unſchuldig gehalten werden. Ferner
weil auch ad actionem bonam erfodert wird, ut omnes circumſtantiæ
ſint bonæ; ſo kan auch bey befundenem anklebenden Fehl in einem
Stuck die gantze actio nicht anders als fur ſtraflich, verwerflich und fur
eine Sunde geachtet werden.

g. a9. Auf gleiche Weiſe, wenn auch noch der Herr D. Loſcher
p. 460. von der Liebe eines Wiedergebohrnen gegen eine unverbotene
Creatur, als eine ſchone Blume, curieuſe Sache, Pferdu. d. gl. und der
Beluſtigung daran vorgibt, wenn dabey das juſtum honeſtum nicht
beleidiget, noch die Furcht und Liebe GOttes explicite geſtoret, indeſ
ſen aber alles nicht in volliger ſubordination unter GOttuund recht weis
lich nach deſſen zu lauter gutem Endzweck gerichteten Ordnung geſchehe,
daß ſolches zwar wol, nach der Redens-Art des Apoſtels, fur ein znanua,
der actas aber an und vor ſich ſelbſt ſo wenig vor der verbietenden Ge—
rechtigkeit GOttes, d. i. juxta legem divinam, als vor der gerechtma
chenden Gerechtigkeit GOttes, d.i. in actu juſtifieationis, jemand anzu
ſchreiben, im ubrigemaber die dem Haupt-actui anhängende Nachlaſ
ſigkeit zur Zuaeriæ und endlich zum aamααααn, gleichwie alle der—
gleichen actiones beh allen Unwjedergebohrnen erſonaliter auf ſolche
Weiſe anzuſehen, gerathen konte; So deuchtanir,

i) daß aus den ſchon vorhin angefuhrten Urſachen in acktu juſtiñ-
cationis kein actus an ihm ſelbſt anders, als juxta legem anzuſehen: weil
eben die Urſache, warum in dem erſten eine action fur gut oder verwerf
lich erkannt wird, nicht anders als ex ipſa lege zu erkennen.

2) So iſt.auch ſchon vorhin gezeiget, daß micht allein  propter ſta

tum perſonæ fine  le in ipſo actu nichts an ſich konne fur verwerflich
erkannt werden; ſondern die Urſache, warum aller Unglaubigen und
Unwiedergebohrnen actiones, nebſt dero gantzem Leben, und ſelbſt dem
jenigen, welches quoad ſubſtantiam. ſpeciem àäuſſerlich fur gut magte
angeſehen werden, zur Sunde gerechnet werden, in ipſla u ipſius
actus, wo nicht in allen, doch in inigen Umſtanden, ſonderlich äber da
es in prineipio fine, und alſo an dem. Hauptkarmali fehlet, ſtecke. So
weiß ich auch

z) nicht, ob man in dem Urtheil von einer aktion, wenn man die
felbe an ihr ſelbſt conlideriret, ob ſie gut oder boſe, fur Sunde oder zu
laßig zu erkennen, inter Cuaeria αααα, d. i. unter dem, was
an ihm ſelbſt unrecht, und dem, was verdammlich iſt, von den
Herrn auctore deinjenigen, ſo er nur ein arnua oder Fehl nennet, ai.

ſt ingui-
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ſtingniret. Denn wenn es Kom. VIII, 1. heiſſet, daß kein ac ααα
d.i. keine Verdammungoder nichts verdammliches ſey an denen, un
die in JESU CHriſto ſind: ſo entſtehet ja ſolches nicht ex ipſo actu,
ſondern aus dem, da es heiſſet, daß ſie in JESU CHRJSTO ennſeyn; Oder man muſte mit den pontificiis zugeben, quod dentur quæ. cun
dam peeccata. quæ ex ſe &c natura ſua ita levia ſint, ut æternam damnatio- ui
nem non mereantur; wie Muſæus den ſtatum controverſiæ contra Beca-
num in ſeinem collegio controverſiarum h. i710 formiret, oder Chemnitius
Loc. Theol. P. II. p. y5. von den ſeholaſticis anmercket, daß dergleichen
Gebrechen poſt baptismum an ſich fur keine Sunde zu achten, ſondern
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deformitat, quæ contra, ſed præter legem Dei, ſey. Allein lr
es hat ſchon Auguſtinus confeſſ. lib. Il.c. geſaget: Vae ctiam laudabili
vitæ hominum, ſi tu, o Deus, ſemota miſericordia eam diſcuſſeris. Dann-

J Ebauerus faget in Hodoſophia edit. ʒ. p. 75. Omne peccaturm, etiam minimum
&c cordiule, etiam in regenitis, natura ſüa per ſe eſt mortale, legaliter
ex rigore juſtitiæ divinæ. Und damit ftimmet auch Quenſtedt in ſyſtem.,

ſcher in theſi fur ſich keiner andern Meynung ſey. Gerſon de ſpirit. lect. ſe
1. 9. ſaget: Nulla Dei offenſa. ex ſe venialis, niſi relata ad DEI miſericor-

diam.
ſ. 40. Wann aber, bey dem auf ſolche Weiſe von dem Herrn J

fur

auctore formirten lnterſcheid, derſelbe einem Wiedergebohrnen beyleget, el
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daß er auch wol eine unverbbtene Creatur nicht in volliger ſubordina- J
tion unter GOTTy undrecht fleißig nuch deſſen zu lauter gutem End
zweck gerichteten Ordnung, liebemkonne, und ſolches nur fur ein zña-
ua oder hehl rechnet, auch ſich dabey darauf berufet, daß der Apoſtel
ſelbſt alſo rede, den locum aber nicht allegiret; nichts deſto weniger a
der die dabey ausbrechende und dem Haupt-ackui anklebende Nach—

laßigkeit pro auugrie, woraus auch endlich ein ac werden
kanne, agnoſciret, p. a65. aber behauptet, daß, wenn man in der Selbſt
Verleugnung, andachtiger meditation und weiſer lberlegung ſeines
Thuns, nicht den gebuhrenden Fleiß beweiſe, daß ſolches zwar ad bene
eſſe nachtheilig, der: Glaube aber dadurch nicht ſo wol, als durch die
herrſchende Nachlaßigkeit in den Dingen, welche GOCT directe (d. i.
lege ſpeciali. quoad ſpeciem actus) verboten oder geboten, verwahrloſet
werde: So deucht mir a) daß dieſes letzte allertum per expreſſa demje
nigen zuwider, was praso. n. 4. ſtehet, da es heiſſet: daß auch die
bey den angegebenen Fehlern ausbrechende Nachlaßigkeit ſchon an ihm

ſelbſt
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ſelbſt pro daagnla zu halten, und endlich zu einem vanααn gera—
then konne. 0) Kammt mir auch auf gleiche Weiſe, wie ad patz. 461. n.
6. bemercket, als ſelbſt widerſprechend vor, wenn p. 460o. n. 4. geſaget
wird, daß die bey den angegebenen Fehlern ausbrechende Nachlaßig
keit dem Hauptactui anklebete, und dieſe doch nicht deſto weniger nicht
ſo wol wie jene fur eine Sunde, ſondern nur fur ein nnua, oder Lehl,
zu achten, und eben daher keinem, als einem Unwiedergebohrnen perſo-
naliter, als ein aminnunÜs zujzurechnen. Denn iſt dieſe ein Unrecht an
ihm ſelbſt zu achten, ſo kan der gautze actas in individuo, als wovon all
hier die Rede, und wo keine abſtractio mehr ſtatt hat, nicht fur einen
gehl angeſehen werden. y) Evben ſo widrig ſcheinet auch zu ſeyn,
wenn der auctor in dem formirten caſu ſaget: Daß ein Wiedergebohr
ner eine Creatur nicht in volliger ſubordination unter GOtt, und recht
weislich nach deſſen zu lauter gutem Endzweck gerichteten Ordnung, lie
ben konne, und doch die Furcht und Liebe GOttes nicht explicite da
durch geſtoret werde. H Nicht weniger halte auch gar bedencklich zu
ſeyn, wenn er eine ſolche unordentliche Liebe einem Wiedergebohrnen
ſo ſchlechthin beyleget, und dabey behauptet, daß ſolches, der dabey
ausbrechenden Nachlaßigkeit ungeachtet, an ihm ſelbſt nur fur ein
añnue, und nicht pro duagrla zu achten. Jch erkenne zwar gern, daß
bey einem Wiedergebohrnen, theils aus Unwiſſenheit, da er den heili
gen Willen GOttes noch nicht ſo vollig erkannt, theils auch aus Uber
eilung und falſcher Beredung oder Verleitung von andern, im Ge—
brauch ſolcher Dinge dergleichen Fehl ſich vielfaltig finde, und iſt auch
Herr D. Lange Antibarb. P. III. p. 15i. ſeqq. propoſ. g. y. deſſen
nicht in Abrede. Jch halte mich auch noch dabey uberzeuget, daß ſon
derlich bey denen, welche bey großer Herren Hofen leben, oder ſonſt in
dero Bedienung ſtehen, bey dem gewohnten taglichen Gebrauch ſolcher
Diuge, welche andern wol eine Reitzung zur eitlen Luſt geben, wegen
langen Gebrauchs gantz unempfindlich worden, und, wie Eſther cap.
2. v.iſ. i6. von ihr im gleichen Stande bezeuget, denſelben mehr zum
Eckel, Laſt und Beſchwerde, als Luſt und einiger widriger Reitzung, ge
reiche, und halte alſo allerdings dafur, nach der Erinnerung des Herrn
D. Loſchers p. a65. und p. 479. daß man um dergleichen Dinge wil
len allein an ſich ohne weiteres Abſehen uber niemand ein abſolutes Ur
theil ju deſſen Verdammung ſorechen konne. Nicht weniger erkenne
mit dem ſel N Spener und dem iſel. D Oleario in der SeelenCur
P. I. cap. XxVI. daß man nicht allein in den Erinnerungen wegen des Miß

brauchs



und dem Nutzen der SchulComodien. 4r
brauchs der adiaphororum große Vorſicht gebrauchen, und damit in ſei
nen Lehren und Ermahnungen, ehe das Gemuth den Beweis davon zu
faſſen præpariret und fahig gemachet, den Anfang nicht machen, ſon
dern daſſelbe als einen Theil des Chriſtianismi acroamatici, welches
nicht leicht alle ſaßen, auf gewiße Maße, doch ohne Verhelung oder
anderweitiger Verſtellung der Wahrheit, ſub diſciplina arcani halten
muße, und bis zur beſſern Zeit die anderweitige Beweiſung bey denen,
ſo die Wahrheit zu erkennen noch nicht fahig, ſolches als einen Fehl zu
ertragen ſchuldig ſenh. Wann aber, auſſer ſolchen beſondern Umſtan—
den, noch Nachlaßigkeit, Tragheit und Sicherheit hinzukommt, ſo ge—
winnet die gantze Sache ein ander Anſehen, und iſt der actus nicht mehr
fur einen Fehl, ſondern fur eine wiſſentliche Sunde zu achten, und kommt
der Unterſcheid nicht her ex ipſo actu quoad ſubſtantiam, ſondern ab al-
juncto, weil nicht die gehorige Vorſicht und Fleiß dabey bewieſen.
Beſſer redet zwar der Herr auctor p. 474. n. 7. und p. 475. S. i8. daß,
wie, man den Gebrauch der zulaßigen Mitteldinge wegen der damit ver
knupften leichten Gefahr zum Mißbrauch, auch wenn ſie ſchon maßig
gebrauchet werden, nicht leicht jemand rathen konne, alſo auch ein ſe—
der, wenn man ſolche Gefahr in jedem Fall nicht allezeit behorig erwa
get, dergleichen Dinge allerdings noch zu einem Fehl oder jniuan zu
rechnen. Ein jeder aber erkennet leicht, daß auch in ſolchem Fall der
Unterſcheid nicht ex iplo actu quoad ſubſtantiam, ſondern allein daher
ruhre, ob man die damit verknupfte Gefahr vorhero recht erwogen oder
nicht. Wenn man auch zu dem in ſolchen Dingen billigmaßigen
Gebrauch die von dem Herrn auctore p. 460. erfoderte ſubordination
unter GOtt, und recht weislichen Gebrauch nach der zu lauter gutem
Endzweck gerichteten Ordnung GOttes, wie billia, ieleriret, und dar
nach die Maße in allem nimmt: So weiß ich nicht, ob man auch den
actum an ihm ſelbſt in conereto noch fur ein nnuc, und nicht vielmehr
fur gut zu halten. Es mogte auch uberhaupt zu unterſuchen ſeyn, ob
der Herr auctor mit Recht den von ihm ſo genannten Fehlern, Schwach—
heiten und Gebrechen der Glaubigen den Namen 4nñnua aus iCor. VI,J.
beyleae. Es gehet zwar demſelben darin vor H. Grotius ad J.c. welcher
ein nnua pro ſynonymo halt imit dem, was bey dem Sirach und in
dem Buch Tobia, auch bey dem Chryſoſtomo ind nluus oder ind ñunis
genennet wird, und vermeynet, daß dadurch comparate ad aliquid ma-
jus ein ſolch Verſehen bezeiget werde, quod minus eſt ſummo; die
vorſetzlichen Sunden aber, welche der Herr auctor allhier mit dem ge.
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neralen Namen auagria, oder Sunde nennet, nennet jener od
æquiu), Zegerus aber und Comeron ſind gantz anderer Meynung, und wie

nicht aliein, nach des letzten beſonderer Anmerckung, von beſonderm

Nachdruck iſt, daß es hier heißt: dauc ännuα) dr, d. i. daß es ex omni
parte zum Fehl gereiche, wenn man auf vorbeſchriebene Weiſe Ha
der und Zanck unter ſich habe, ſondern auch der Apoſtel ſchon vorhin
cap. z. v.ʒ. geſaget, daß ſie bey dergleichen Wandel nach menſchlicher
Weiſe nicht fur geiſtlich, ſondern fur fleiſchlich zu achten, und cap. Vl,y.
bey weiterer Beharrung dabey alle Hoffnung zum Reich GOttes ab
ſpricht, ferner auch Rom. XI. àqnua und auen αα) als ſynonyma von
dem gantzlichen Verfall der Juden aus dem Gnaden-Bunde gebrau
chet; bey dem letzten auch das ur, nach Erasmi Anmerckung, ſo viel
bedeutet, als aliquem eſſe victum ſuperatum, und in Vergleichung
mit Rom. VI, i6. ſolches mehr anzeiget von einem peccato mortali und
proæretico, als von einem ſimplici levi errore: So halte ich fur gar
bedencklich, dergleichen neue Namen, wider deroſelben eigentliche Be
deutung und gewohnten Gebrauch, nebſt einer noch nicht gewohnten
diſtinction in modo docendi einjuſuhren.

g. 41. Wann ich aber dieſe widrig ſcheinende Stelten auf
billige Weiſe, nebſt dem gantzen Vortrag des Herrn D. Loſchers, mit
einander vergleiche; ſo deucht mir, daß er uberhaupt nichts mehr zu
behaupten ſuche, als daß man dergleichen Dinge, woruber man kein
ausdrucklich Verbot oder Gebot von GOtt habe, an ſich, d. i. wie
Baierue nebſt andern redet, quoad ſpeeiem vel ſubſtantiam actus exter-
ni, nicht ſchlechthin fur Sunde zu achten, oder uber jemand deswe
gen zur Verdammung ein Urtheil zu ſprechen habe. Wann er aber
bey dem Gebrauch ſolcher Dinge in individuo allerdings erfodert, daß
ſolches nach der auf eitel gute Endzwecke gerichteten Ordnung GOt
tes, und unter aehoriger ſubordination gegen EOtt und deſſen Furcht
und Liebe, auch ohne Verletzung des juſti honeſti, d. i. der allge
meinen Pflichten gegen unſern Nechſten, geſchehe; dieſes auch noch
pag. 474. dahin extendiret, daß niemand dadurch moge geargert, und
in ſeiner Unſchuld irre gemacht werden, und im ubrigen geſtehet, daß
nicht allein die Haupt-Stucke des thatigen Chriſtenthums, als da iſt
die Verleugnung unſer ſelbſt und der Welt, andachtige meditation
und weiſe Uberlegung unſeres Thuns, ſondern auch dasjenige, was
ad formale actionis, wenn ſelbige ohne Tadel bleiben ſolle, ſtets einen
unmittelbaren Einfluß habe, nemlich daß alles mit andachtigen Ge
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dancken danckbarlich auf GOtt zu richten, vielfaltig daruber verſau—
met, und die Liebe und Furcht GOttes vergeſſen werde, an dero
ſtatt aber gar leicht geſchehe, daß man endlich gar in die Wut der af-—
fecten und endliche Luſt-Seuche zur Verwahrloſung ſeiner Seelen
verfalle, deswegen auch alle ſolche Dinge nicht allein denen, welche
ein Licht im HErrn ſeyn, und mit ihrem Wandel andere erbauen ſollen,
wie wir alle ſchuldig, fur gar unanſtandig, ſondern auch dem Wachs
thum in denrthatigen Chriſtenthum, ſonderlich in der Reinigung des
Gewiſſens, Salbung und Andacht, wornach doch alle zu ſtreben
ſchuldig, ſehr hinderlich, und uberall bey allen gefahrlich: So iwei
fele nicht, daß er nach dem gemeinen Gebrauch in individuo alle derglei—
chen actiones mehr verwerflich, als gut halte, auch, daß zu dem letz
ten in vielen der Fall nebſt allen Umſtanden nicht leicht zu urtheilen, be
kennen werde. Gleichwie nun aber auf ſolche Weiſe in theſi feſt bleibet,
daß uberhaupt im Gebrauch aller adiaphororum nicht nur das zur Sun
de zu rechnen, welches directe der Furcht, Liebe, Dienſt und Ehre GOt
tes zuwider, ſondern auch, was dieſelbe dey uns auch per indirectum hin
dert und aufhebet, und das Gemuth, wie durch alle eitle Luſt geſchiehet,
dazu untuchtig machet: So wird jwar

S. 42. 2) Niemand in Abrede ſeyn, daß man gleichfalls pro
principio zu halten habe, daß ſo wol bey einer jeden action inſonder
beit, als auch bey unſerm Leben insgemein erfodert werde, daß alles zur
Ehre GOttes, als dem letzten Endzweck, gerichtet werde, und daß dieſes
in allem das primum in intentione ſeyn muſſe. Jch gebe auch dabey zu, daß
dazu nicht genug ſey, daß man nur insgemein einen Vorſatz zu For
derung der Ehre GOttes in allem bey ihm ſelbſt gefaſſet habe, ſondern
halte dafur, daß nicht allein nothig ſey, daß man ſich daruber zum of
tern, nebſt ſorgfaltiger Prufung des heiligen Willens GOttes und

ſeines Thuns nach demſelben, bey ihm ſelbſt recolligire, und nach ge
nauer Prufung ſeines Thuns in ſolchem Vorſatz ſich immer mehr be
feſtige und ſtarcke; ſondern auch daß in ipſa praxi diejenige, denen es
darin ein rechter Ernſt iſt, davon alleteit bey ihnen ſelbſt eine leben
dige Empfindung, Erinnerung und Bezeugung ſo wol bey vorkom̃en
den widrigen Fallen und Abhaltung, als auch, wo ihnen Gelegen
heit vorkommt, zu Forderung der Ehre GOttes und ſeines Dien
ſtes etwas gutes zu thun, haben, und rechne dieſes fur einen Haupt
Beweis von der liebreichen Zucht der heilſamem Gnade GOttes,
oder GOttes ſelbſt und ſeines Geiſtes, der in uns wohnet,

F 2 8. 43



8. 43. Jndeſſen aber glaube nicht, daß jemand der Meynung
jemals geweſen, daß man bey einer jeden ſolchen Handlung beſtan
dig und ohne eintzigen Unterlaß daran gedencke, und mit,einer de—
terminirten ſpecialen reflexion alles auf ſeinen Endzweck richten muſſe.
Jch halte vielmehr dafur, wie dieſes an ihm ſelbſt unmuglich, und
den ſtatum hominis in hac vita uberſteiget, daß manallerſeits mit dem
Herrn Oſterwald lc. p. y5. zugeſtehen werde, daß ſchon das erſte,
wenn ſolches nur auf gebuhrende Weiſe geſchehe, genugſam ſey—
und halte ich dafur, wenn Olearius J.c. ſaget, daß etwas zur Ehre
GOttes entweder formaliter vel virtualiter geſchehe, daß er damit eben
ſolches intendire, gleichwie Durrius bey Ausfuhrung eben des Unter—
ſcheids ſich mit ausdrücklichen Worten daruber erklaret.

S. 44. 3) Auf gleiche Weiſe, da uns GOtt nicht nur zum
beſondern Dienſt gegen ſich und deſſen Forderung unter einander ver
pflichtet, ſondern auch einen jeden fo wol gegen ſich ſelbſt, nicht weni
ger zu aller muglichen Vorſorge und Pflege zu Erhaltung ſeines Lei—
bes, als fur ſeine Seele zur Verſicherung dero beſtandigen Verei—
nigung mit GOtt und ewigen Seligkeit, als auch das geſamte
menſchliche Geſchlecht zu aller. muglichen Handreichung und Dienſt

eunter einander theuer verbunden, und eben dadurch ſeine Vorſehung
zu Erhaltung des geſamten menſchlichen Geſchlechts zum befondern

Zeugniß von ſeiner Weisheit, Allmacht und Gute offenbar bewei—
ſet: So hat man auch alle diejenigen Verrichtungen, welche dazu
gehoren, ob ſie ſonſt wot an ſich nur zu dieſem Leben gehoren, und
mit irdiſchen verganglichen Dingen umgehen, und alſo mit den bes
ſondern officiis erga Deum keine unmittelbare connexion haben, wenn

ſie nur auf vorbeſchriebene Weife in Erkanntniß unſerer Schuldigkeit
und Verpflichtung vor und gegen GOtt, und nicht bloß in Selbſt

gefalligkeit, Eigenliebe und Abſehen auf unſern eigenen Nuten ge—
ſchehen, allerdings von dem Dienſt und Beweis der Ehre GOttes
nicht aüszuſchlieſſen, ſondern nach Lucheri. Ausſpruch von dem, was

ein armer Taglohner, Knecht oder Magd, bey einer geringen Haus
Haltung thut, wenn es nach Epheſ. s, und Col. 3, 22. in der Furcht

Golttes geſehiehet, fur ein Theil des wahren GOttes-Dienſtes zu
zachten. Jchzweifle auch nicht, daß?ſo wol Durrius als Olearius l. e.
unter dem gemachten Unterſcheid, daß etwas entweder formaliter
eaplicite, oder virtnaliter implieite vel indirecte zur Ehre GOttes ge
ſchehen konne, eben darauf ihr Abſehen mit gehabt.

S.aſ.
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S. a5. 4) Was den Gebrauch der zeitlichen Guter und Ga

ben GOttes zu Erhaltung und nothiger Pflegung unſeres Leibes in
Eſſen und Trincken, Kleidung und Wohnung betrifft  So iſt zwar
wol nichts nothiger, als daß dabey unablaßig erinnert werde, wie
nicht allein aller grober Mißbrauch dabey muſſe vermieden werden, ſon
dern auch das Gemuth dabey zu verwahren, daß man nicht in eitler
Liebe und Luſt der Welt dahin geriſſen und von GOtt abgezogen wer—
de, und alſo an ſeiner Seelen Schaden leide; im ubrigen aber in al—
lem ſich als einen treuen Haus-Hatter vor GOtt in ſeiner Furcht al
ſo beweiſe, daß man daruber bey der einmal abzulegenden Rechen
ſchaft nicht zu ſchanden werden moge; doch aber mag man auch in
keinem Stuck den Gebrauch ſolcher Gaben GOttes nur auf die auſ—
ſerſte Nothdurft, oder daß man nur ſeinen armen Leib kummerlich
in dieſem Leben hinhalte, reſtringiren; ſondern, wo GOtt auch uber
die Nothdurft uns ein mehres gonnet, ſo zweifele nicht, daß man ſo wol
in Eſſen und Trincken zu ſeines Leibes Erquickung und Vergnugung, als
auch in ſeiner Kleidung und Wohnung zu ſeiner Bequemlichkeit, wo es
nur in der Furcht GOttes und mit Erkanntniß ſeiner Liebe, und mit
Danckſaaung und ohne eitle Luſt geſchicht, ein mehres zu ſeinem Ge
brauch ohne Anſtoß des Gewiſſens anwenden konne.

g. a6. Jch glaube auch nicht, daß, auſſer einigen ſchwachen
Gemuthern, welche daruber von allen beſtrafet, ſo wenig dem Herrn
Abt Breithaupt, als einem andern, welchen man ſonſt dergleichen
Strenge gern mit beymeſſen will, eine widrige Meynung jemals ſey
in den Sinn kommen. Wenn man Beweis daruber erſodert, ſo iſt
der Ausſpruch Salomonis Ecel. IX, 7. deutlich, und mag man zu meh

rerer Erlauterung daruber Lutheri, Geieri und Schmidii Anmerckungen in
ihren commentariis uber das aantze Buch, bey den letzten beyden aber
inſonderheit den Beweis nachſehen, daß die gantze Rede nicht fur ei—

nen Einwurf und gemeine Regel der Epicureorum, ſondern ein Be
weis von Salomonis eigener Meynung und Ermahnung an alle, die
GoOtt furchten, ſey, wie ſie bey ſolchen vielen beſchwerlichen Zufallen
in dieſem Leben ſich im Glauben ſtarcken, und beh gutem Muth allezeit
erhalten ſollen, welchem auch der ſel. D. Spener im examine der ge
mißbrauchten Spruche H. Schrift p. 65. nicht entgegen iſt. Jch rechne
auch nicht unbillig noch dazu, wenn Paolus Actor.XIV, i. ſaget: GOtt
habe unſere Hertzen erfullet mit Speiſt und Freuden: auch wenn er Phil.
1vV, i2. von ihm ſelbſt zeuget, daß er ſo wol wiſſe niedrig zu ſeyn, als
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hoch und im Uberfluß, auch n'cht nur ſatt ſeyn, ſondern auch ubrig
haben konnen.

S. 47. Was auch inſonderheit die Kleidung betrifft, wann
nicht nur, nach den gemeinen Sitten aller Volcker, ſondern auch ſelbſt
nach gottlicher Ordnung unter dem Judiſchen Volck ſelbige, nebſt
dem Unterſcheid des Geſchlechts, auch nach dem Unterſcheid der Stan
de und Aemter eingerichtet; ſo rechnet ſelbſt der ſel. D. Spener
Theol. Bedencken b. Il. p. 1ʒ. 241. 358. z6o. 426. und a83. nicht weni
ger auch in dem letzten Theil P. Ill. p. igo. vielmehr zum ſtrafbaren
Eigen-Sinn und Seldſtgefalligkeit, als zum Lob, wenn jemand
wider die gemeine Sitten und Gebrauch darin etwas ſonderliches zur
Ausnahme fur ſich affectiren, oder andere daruber vermeſſentlich rich—
ten wolle. Jch habe auch kein Bedencken, von allen den nach gemei
nen Sitten, Ordnung und Gebrauch in jedem Stand gewohnten Klei
dungen zu ſagen, daß man ſolche in ſeinem Amte GOtt zu Ehren tra
gen konne, und nach ſolchem Abſehen mit fur ein Theil der Ehre GOt
tes oder dero Forderung zu achten habe. Geſchiehet aber ſolches mit
Gefalligkeit an uns ſelbſt, und mit Erhebung uber andere, und alſo auch
mit Anſtoß ſo wol bey uns ſelbſt als auch bey andern; ſo wird dasjenige,
was ſonſt an ihm ſelbſt unſtraflich, durch ſolches eitle Abſehen und da
mit verknupfte boſe Luſt ſtraflich und verwerflich.

S. 48. y5) Nicht weniger halte auch dafur, daß man bey dem
Gebrauch und Genieß der irdiſchen Dinge ſo wenig alle Vergnugung
oder angenehme Empfindunglund Gefalligkeit, ſo wol in den auſſerlichen
Sinnen als im Gemuth ſelbſt, als auch alle daraus erwachſende alle-
ctus, naturliche Zuneigungen, Begierde und Verlangen nach einer Crea
tur, auch Liebe und Achtung gegen dieſelbe an ihnen ſelbſt, bey einem
jeden ohne allen Unterſcheid ſchlechthin für ſundlich und verdammlich
halten konne. Jch geſtehe zwar, weil wir von Natur zu allem Guten
gantz unwillig und untuchtig, zum Baſen aber geneigt und willig ſeyn,
daß durch ſolche unordentliche Begierden all unſer Thun verderbt, und
nicht allein bey den Unwiedergebohrnen, nach Tit. II. alle deroſelben
Dencken und Tichten, Thun und Lafſen, auch in Dingen, welche quoad
ſpeciem gut oder zulaßig, auch wenn es von der Vernunft allein aufs
beſte ſcheinet eingeſchrancket und gemaßiget zu ſeyn, ſträäflich und ver
dammlich, ſondern auch, daß eben daher auch ſelbſt bey denen Wie
dergebohrnen, wegen der von ſolchem gemeinen Verderben ihnen alle
teit anklebenden Gebrechen all ihr Thun fur unvollkommen, mangel
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—Ôhaft, und vor GOTT fur verwerfilich zu erkennen; nicht weniger daß

auch bey denenſelben aus eben der Urſache wol geſchehe, weil ſie zu ih
rem Verfſalt den Fallſtrick allezeit im Verborgne bey ihnen ſelbſt im
Hertzen tragen, und davon, fo lange ſie leben im Fleiſch, nicht gantzlich
los werden koannen, daß ſie zum oftern, wo ſie nicht mit aller Sorgfalt
auf ihrer Hut ſtehen, gar gefahrlich fallen. Jch gebe auch dabey zu—
daß nicht allein die boſe Luſt, wenn man den Willen drein giebet, ſondern
auch die einwohnende Begierde, und das, unſern naturlichen Sinnen
und Gemuthe anklebende, Verderben ſo wol, als die daraus erwach
ſende erſte Bewegung, und alſo nicht allein das aud Se ſondern auch
ſelbſt die veencidc, nach Rom. VII. und dem allgemeinen Verbot in
dem gten Gebot, fur Sůnde zu achten, und bekenne gern, daß man

auch ſolche Lehre, nach dem in der Augſpurgiſchen Confeßion und dero a-
pologie davon gefuhrten Beweis gegen die gemeine Verderbniß ſolcher
Lehre im Papſtthum, mit allem Nachdruck zu vertheidigen, und die wi
drige Lehren, wegen ihres Einflußes in den gantzen Grund des Heyls,
mehr als in einem Stuck, nicht ſo gering zu achten. Da auch im ge
meinen Leben nichts gewohnter nach der Anmerckung des ſel. Herrn
Porſis theol. viatoruin p.7. undp.573. als daß man, unter dem Vor
wand der Unſundlichkeit der Mitteldinge, die boſe Luſte ſelbſt nebſt al
lem Mißbrauch derſelben fur zulaßig und unſundlich halt; ſo wird nie
mand in Abrede ſeyn, daß man auch ſolchem Mißbrauch ſo ernſtlich als

jenem zu widerſorechen llrſache habe.
g. a5. So ſehr man aber auf ſolcher Seite ſich zu huten hat

daß man nicht dadurch dem groben belagianismo und damit verknupf
ten Latitudinarismo morali die Thur auſthue: eben ſo ſehr hat man ſich

auch auf der andern Seite vorzuſehen, daß man nicht auf eine leere,
ünd den gantzen uſtand des gegenwartigen Lebens, nebſt allem ver
nünftigen Begrin gantz uberſteigende Einbildung verfalle, und auf den
gleich nachtheiligen Præcilismum gerathe, oder dazu einen Grund lege.
ann man nun dieſes zum Grunde ſetzet, ſo mag mani nicht fagen,
daß alle affectus oder naturliche Neigungen gegen eine Creatur an ihnen
ſelbſt, oder quoad habitum ipſum actum, wenn man felbige, wie Mu-
feur collegio Anti Becano v. i9. redet, præcifa inordinatione nur an ſich
materialiter conſideriret, fur Sunde zu achten.

g. ſo. So glaube auch 2) nicht, daß jemals einem Evangeli
ſchen Lehrer in den Sinn kommen, zu behaupten, daß alle ſolche alfe-
ctus und naturliche Zuneigungen gantz muſten abgethan und aufgeho
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ben, und der Menſch in eine gäntzliche Unempfindlichkeit, oder
HSeuou &c ieeuixu, welches letzte nichts anders iſt als der Quietismus mo-
ralis, beh ihm ſelbſt geſetzet werden. Dann neblt dem, daß ſolche na
turliche Neigungen und affectus, wenn ſie zum Guten angewandt und
auf behorige Weiſe determiniret werden, an ihnen ſelbſten gut, ſo beſte
het auch darin jum groſten Theil das directorium mentis bey allen
menſchlichen Handlungen. Ja wie man im gemeinen Leben bey vie—
len findet, wenn man dasjenige Gute, was man hat, nicht achtet, daß

man daruber GOtt nicht allein ſeines ſchuldigen Dancks beraubet,
ſondern auch, an ſtatt der aus der Erkanntniß des Guten erwachſen
den Reitzungen tur volligen Liebe und mehrerm Gehorſam gegen GOtt,
immer mehr in Mißveranugen und Widerwillen uber ſeinen Zuſtand,
ſo wol gegen GOtt als Menſchen, verfallet; ſo mogte eine ſolche Un
empfindlichkeit vielmehr fur eine Wurtzel des Unglaubens und Urſa—
che eines großern Verderbens geachtet werden. Cbemnitii Bekanntniß
loc. theol. P. J. p. 2iy. mag fur alle gelten, wenn er ſchreibet: Non imagi-
nandum eſt, ex homine omnes affectus tollendos, aut omnes eodem mo-
do damnatos eſſe, ut fanatici jactitant Stoicam and uν; immo nulla
eſt vita ſine motu, ſine appetitione, ſine aliquibus affectibus, lex
Dei præcipit de affectibus, Rom. J. inter atrocia crimina recenſetur as
yla.

g. zi. Jmbrigen, wie der ſel. Hernejua Philoſ. moral. lib. 3. cap. l.
p. 283. von eben der controvers zwiſchen denen Stoicis Academicis mit
Auguſtino lib. y. de civit. Dei cap. 4. nicht unbillig urtheilet, daß dieſelbe
uberhaupt mehr in einem Wort-Streit, als in der Sache ſelbſt beſtan
den: ſo halte ich auch dafur, daß die noch jetzo daruber gefuhrte con-
trovers von keiner andern Bewandtniß ſeh. Denn wenn Herr D. Lö
ſcher Herrn D. Zierolden ſo ſehr verarget, daß er geſchrieben: Omnis
concupiſcentia creaturæ eſt peccatum, ſive iſta multum ſive parum diliga-
tur; da doch das Wort concupiſcentia allerdings ad verba media geho
ret: ſo aebe ich zwar dieſes nach dem weitern. Beweis Chemnitii loe.
theol. p. il. p.yz. Herrn Loſchern gern zu, und halte mit demſelben da
fur, daß nicht ubel gethan, wenn zu Verhutung aller Mißdeutung die
determination, daß man nur von der boſen Begierde rede, hinzugethan
werde. Es iſt aber in gegenwartigem Fall ex ipſa materia ſubſtrata der
Beweis offenbar, daß Herr Zierold per concupiſcentiam nichts au
bers als eine boſe Luſt verſtanden, auch daß er durch den Beyſatn
daß dabey kein Unterſcheid zu machen, ſine parum ſive multum dillgatur.

nnichts
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nichts mehr ſagen
Racheliana p. jo. u
mehrern beweiſet

objectum,
rem nennet
dazu erfodert wer
id, quod ultra velc

quisque veram me
conſequitur; welch
ſfectuum ad con
Ariſtoteles ſelbſt redet i.c. p. 4

wollen, als was Ariftoteles ſelbſt lib. 2. ethic. cap. 6. edit.
nd aus demſelben Hornejus l.c. p. 2gi. ſeqq. noch mit
daß dunch das bloße moderamen in re ipſa oder cirea

welches man ſonſt das medium rei oder moderamen. quoad
 eine Sache allein nicht gut gemachet, ſondern daß auch

de das moderamen rationis quoad nos, quo omne
itra modum appetitionis eſt, aufertur, motus unus-
nſuram rectitudinem quoad omnes circumſtantias
es nichts anders iſt, als das moderamen omnium af-

formitatem rectæ rationis, nach allen Umſtanden, wie

9. textu i9.  d, xα  dα αο
95  ai icgg) cisor Wann auchcweyc ec, ch  ocna, a a eu, uunrHerr D. Löſcher p. a6;. nicht in Abrede ſeyn kan, daß es allerdings der

daß per concupiſcentiam die boſe Luſt inſonderheit
ſenſus prægnans ſei

verſtanden werde,
um ſolches allezei

githerus und Melancht
ſmtovers cgie in eben der co

ſs wol in de n Hau
—44

auch daß Augaſtinur in der controverſia contra Pela-
t alſo gebrauchet, auch auſſer dem bekandt, daß Lu-
hon in der Augſpurgiſchen confeſſion und dero apolo-

ontra Pontificios, articulo de peecato originis,
ptſtucken der Lehre, als dem modo docendi, dem Au-

1ſtricte gefolget, auch ſolchem nach das Wort concupiſcen-
in faſt insgemein pro prava concupiſcentia gebrauchet wird:

ob es zu einem groſſern Verſehen zu rechnen, wenn
Gelegenheit der vorhabenden. Materie der gewohn

ologus nachdensArt folget, als wenn man daruber unnothigen Zweifel ma
nicht ſo glucklichem Vortrage der Lehre gantz unge

r ſoliſt vtuſedens-Arten und diſtinctiones fuchet einzufuhren, und den gan

um docendi andert. Jch halte fur mich gewiß zu ſeyn, daß
ein groß Theil der controverſien, welche man letzter

aus ſolchem deuZeit mit ſo groſſer Hitze getrieben, entſtanden, und daß esmicht ſo ſchwer
ſeyn mögte, wenn man wiederum auf die Lehr-Art derer bey allen bis
daher dewahrt befundenen Lehrer zuruck treten, und in allem die ſchone

ung des ſel. Wilb Iyſers ſyſtem. theol. exeget. p. 494. da er ſa—
eſſe; cum eecleſia non tantum ſentire, ſed loqui,

get: moderaui itivtais.zur Regel wolte gelten.laſſen, daß man ſich gar leicht wiederum mit ein

a.  ονander verſtehen wurvr.g. 52. 3) Wie bey den actionibus externis in denen Dingen, wor
uber man ein beſonderes Gebot oder Verbot hat, eine jede Handlung ih

re etſte determination a bobjecto hat; in denen Fallen aber, wo man der
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gleichen ipecial-weſetze nicht, und alſo auch der actus ab objecto keine
beſondere determination hat, alles auf die ubrigen Umſtande, ſonderlich
auf das principium, ſfinem, modum ankommt „quoad ſpeciem a
ber nicht geleugnet werden kan, daß eine actio in ihr ſelbſt indifferent,
und allein nach den ubriaen Umſtanden fur aut oder boſe zu erkennen:
ſo wird niemand in Abrebe ſeyn, daß es auch mit allen affectibus homi-
nis, inſonderheit auch mit allen naturlichen Zuneigungen, Begierden,
Luſt, Liebe und Vergnugen in zeitlichen Dingen, gleiche Bewandtniß
habe. Es ſtimmet damit uberein Cbemnitius loc. theol. P. II. p. yg. und
Baierus theol. moral. P. Il. e.ʒ. Noch mehrern Beweis aber davon gibt
Bechmann in ſeinen annotationibus ad Olecarii theöl. moral. tab. VII. p.
m. 44 desgleichen Quenſtedt in ſyſtem. theol. P. U. p. 136.

ſh. 53. Gleichwie nun aber auf ſolche Weiſe alle naturliche Be
gierden und affectus auf gleiche Weiſe, wie alle actus externi, in uſu adia-

phororum ihre beſondere determination nach dem vorhin angefuhrten
zeneral prineipio rationis fidei, daß alles zur Ehre GOttes zu rich
ten, haben: ſo mag man ſo wenig in dieſen als vey jenen auch die ge
ringſte Neigung, (wo ſich dagegen ein Fehl findet, und nicht alles in
lauterem Abſehen auf GOtt gerichtet, und der Liebe GOttes ſubordi-
niret iſt, auch ſich nicht ukimo  üin dieſelbe reſolviret, ſolchem nach auch

:GOTD dalur nicht die gebuhrende Ehre bewieſen wird, ſondern der
Menſch beſtehet entweder in Selbſtgeſalligkeit bey ihm ſelbſt, oder han
get an der Creatur fur ſich, und vergiſſet dabey GOttes und ſeiner Liebe)
fur unſchuldig halten; als im Gegentheil, wo unſeregantze Liebe und
Vergnugen, ſo man auf einige Weiſe au einer Creatur hat, ſich end
lich und gantzlich auf GOTT als den Urſprung alles guten:teſobviren,
und uns ſo viel mehr zur Liebe GOttes, Danck und Gehorſam gegen ihn
erwecken muß, jemand zur Sunde und Anſtoß: rechnen. Chemnitius
beweiſet loc. theol. P. J. p. eqo. diß, wie Salomon Ecel. IX,7. ſage: Ede

bibe in dætitia, quia opera tua placent Deo, alſo auch ein glauhiger
Chriſt in folchen naturlichen: Dingen ihm gar keinen Zweifel zu machen

habe.5. ſ4. Jch trage aber kein Bedencken noch daruber, zu ſagen,
daß, wie ein glaubiger Chriſt in dem Genieß und Gebrauch zeitlicher
Guter bey Verſicherung eines guten Gewiſſens fur ſich nicht allein, wie
andere, davon in ſeinen auſſerlichen Sinnen und Gemuthe eine ver
gnugliche Empfindung hat, ſondern auch in Erkanntniß der uber—
ſchwanglichen Liebe GOttes und dem ſo offenbaren mannichfaltigen
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und dem Nutzen der SchulComodien. gr
Beweis an allen ſeinen Geſchopfen, noch im Glauben eine beſondere,
und alſo gedoppelte Empfindung und guſtum amoris divinihat, daß nicht
allein das Bergnugen einem glaubigen Chriſten im Gebrauth zeitlicher
Dinge, auch bey der beflißenſten Bezahmung aller unordentlichen und
leicht ausſchweifenden Begierden, viel vollkommener und empfindlicher
iey, ſondern auch daß ſolches bey ſolcher Beſchaffenheit fur eine Frucht
des Geiſtes und des Glaubens zu halten, und mit zu den Vorrechten
der Kinder GOttes und Vortheilendes Reichs der Gnaden ju rechnen.
Doch wie dieſes bey keinem ſtatt hat, als der in wahrer Liebe GOttes
und volligem Glauben ſtehet, und nach Lutheri herrlichem Beweis ad
Eccl. IX, J. eine ſolche Freude und innerliche Empfindung gar nicht
moglich, niſi immergat ſe cor noſtrum in dwinam voluntatem bene-
placitum, ipſo divino beneplacito, impleatur. ſo wird niemand in Ab
rede ſeyn, da es auch leicht geſchehen kan, daß unter ſolchem heiligen
Schein eine falſche fleiſchliche Luſt ſich heimlich verberge, daß man da
bey alle Vorſicht za Bewahrung ſein ſelbſt in einer lautern Liebe GOt
tes beweiſen muße.g. g. Wann aurh Herr Löſcher J. c. p. 458. ſaget: daß bey

dergleichen Verrichtung mitzu fodern, daß alles poſitive aus der Gna
de der Wiedergeburt flieffe,ſndern daß genug fey, wenn man ſolches
nur negative ſagen konne, d.t. dech dasjenige, was man thut, der
Gnade GOttes nicht zuwider ſey, uad dafur halt, daß man von den na
turlichen Dingen, als Eſſen, Trinchn, Schlafen, Rechnen, Mediciniren,
und andern dergteichen, nicht andes reden konne: So wolte ich ſol
ches jwar zugeben, wenn das letzte ſo viel heiſſen ſolte, daß ein Wie
dergebohrner durch die ihm inwohneme Gnade GOttes durch dero
ſtete Beweiſung ihrer liebreichen Zuch gegen allen Mißbrauch und
Werfall kraftig bewahret werde. Wan es aber, wie die Worte
tauten, ſo viel heiſſen ſoll, daß in dergleiden Fallen niemand ihm et
was zjum Nachtheil an ſeinem GnadenGEtande bey GOtt zu rech
nen habe, was nicht directe demſelben zuwrer; auch daß bey einem
glaubigen Chriſten bey allen deſſen Verrichingen kein coneurſus gra-
tiæ ju admittiren, und inſonderheit alle actusgaturales davon auszu
nehmen, wie man p.479. nebſt dem allegato us den Unſchuldigen
Nachrichten iroo. p. zo7. ſcheinet zu inſinuire; So kan ich in kei
nem Gtuck wohl beytreten, ſendern, wie ich ngen des erſten mich
auf die ſchon vorhin gemachte Anmerckung betieh, alſo halte mich in
dem letzten Stuck von dem Gegentheil gantz uberruget, da es Rom.

G 2 Xiv.



Xiv, z. ohne Ausnahme heiſſet: Quicquid non eſt ex fide, peccatum eſt;
auch da es heiſſet 1. Cor. X. zi. daß auch die gemeinſten acktus natura-
les, als Eſſen und Trincken, nicht anders als zur Ehre GOttes
geſchehen ſollen, dieſes aber, nebſt der gantzen determination ſolcher Hand
lungen quoad finem modum, auf die vorbeſchriebene Weiſe nicht anders
als durch GOtt und ſeinen Geiſt geſchehen kan, und ſonſt Paulus Gal.
Il.zo. von ihm ſelbſt und ſeinem Leben, ſo er fuhre im Fleiſch, gantz offen
bar zeuget, daß, was er lebe im KFleiſch, das lebeer im Glauben
und in der Kraft, ſo Chriſtus ſelbſt, der in ihm wohne, in ihm beweiſe.
Zu geſchweigen, daß es an ihm ſelbſt hart, und ihm ſelbſt widerſprechend
zu ſeyn ſcheinet, daß etwas ſolle ex gratia ſeyn „und doch kein wircklicher
Einfluß und Mitwirckung der Gnade dabey geſchehen. Auguſtinus ma
chet confelſſ. lib.i. cap.i. uber alle ſeine gewohnte taalicheHandlungen das
Gelubde gegen GOtt, daß alles ſolle zu ſeinem Dienſt und Ehren gerei—
chen, und ſchlieſſet dabey mit deutlichem Ausſpruch auchtein Rechnen
ein, da es ſonſt Herr Loſcher davon ausgenommen, wenn er ſaget: Ecce,
tu Domine, rex meus, tibi ſerviat, quicquid utile puer ddici, tibi ſerviat, quod
loquor, ſeribo, lego, numerò. Luther-srechnet es auch in dem
vorhin allegirten ſermon von guten Wercken teutſcher Jeniſcher Thei
le Tom. J. fol. 225. ſeqq. den Papiſtiſchen moraliſten zu einem groſſen
Fehl und Verkurtzung des DienſtesOtes durch einen verdaumlichen
Unglauben, daß ſie die Arbeit bey eines jeden Handwerck, Gehen,
Stehen, Eſſen, Trincken, Schlaen, und allerleyrWerck thun zu
des Leibes Nahrung oder gemeinen Nutzen, von der Zahl der guten
Wercke ausgenommen, und alſo aigeſehen, als ob daran GOlt nichts.
gelegen ſey, und zeiget dagegen, vie nach Eecl. IX. 7. auch alle leibliche
Vergnugung in Eſſen und Zrincken und andern dahin gehorigen
Dingen, auch fol. 229. ſelbſt r Mußiggang, wie er redet, d. i. wenn
man ſich von ſeiner Arbeit zu Erquickung einige Ruhe mache, in des
Glaubens Ubung und Weck geſchehen muſſe; it. wenn er fol. 250.
lehret, wie die gemeine Fienſt.Boten auch alle ihr Thun und gerin
ge Arbeit im Glauben thu, und dieſer dabey der beſtandige Werckmei
ſter in allem ſeyn muſſe.

Segs.  Wann ie nun nach ſolchen principiis, welche bey dem Ge
brauch aller adiaphororm ohnſtreitig zu oblerviren, auf die Frage von
der Zulahßigkeit und dn Nutzen der offentlichen Schauſpiele oder Co
modien bey der anwchſenden Jugend aufrichtig meine Meynung ſagen
ſoll: So wolte ichwar insgemein nicht ſagen, daß alle Comodien
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ſchlechthin verwerflich ſeyn, wenn dieſelbe zu dem Ende angeſtellet, und
auch darnach recht eingerichtet wurden, wie Baco de Verulamio de augm.
ſcient. lib. IJ. cap. 13. opp. p. Go. nach dem Beyſpiel der Alten erfodert,

animos hominum ad virtutem inſtituant, oder, wie Morhofius Polyh.
lib. II. cap.4.n. aʒ. mit Beziehung auf jenes Beyfall ſchreibet: ut, quæ Phi-
loſophiæ moralis civilis præceptis velut theoretice exhibentur, ex hi-
ſtoria per actiones exemplares in theatro proponantur, ut non tantum
firmius hæreant in animo exempla virtutum per actionum ſimulacra pro-
poſita, ſed per illam ipſam actionem characterum moralium civilium
lineamenta in animis teneræ juventutis ducantur, ne poſtea in conver-
ſatione ſtipites ſint, aut in alium ſibi orbem delati videantur. Es ſtim
met auch auf ſolche Bedingung nicht nur Brochmannus fyſtem. P. II. cap.
3. qu. 6. p. m. G3. Ofiander theol. caſuali P. J. p. iig. auch Baladuinus in
caſibus conſcientiæ lib. IV. cap. J. caſ. 2. ſondern auch Herr D. Lan—
ge ſelbſt in Antibarb. P. III. p. io. in declaratione propos. J. da
9mit uberein. Allein wie Baco de Verulamio an dem von AMorhoff an

J. 97.gezogenen Orte lib. z. cap. 4. von den Comodien gar nichts gedencket,
und im ubrigen zwar lib. VII. cap. g. bey der ad artom pædagogicam
insgemein angewieſenen general. regul: conſule ſcholas Jeſuitarum, ni-
hil enim, quod in uſum venit, his melius, bey dem Beweis von dem
Nutzen der actionum theatralium nicht allein das erſte gantz zurück
laſſet, und den geſamten Nutzen nur auf die oratorie reſtringiret, ſon?
dern auch an dem vorhin angezogenen Orte lib. II. cap. iz. nicht in
Abrede ſen kan, quod diſciplina noſtris temporibus ſit plane neglecta,

corruptelarum ebunde vel ſeges magna in iis deprehendatur; der
autor auch des gelehrten tractats de la ſutyre, nach der recenſion in der
Thomaſiſchen bibliotheque tom. J. p. izʒ. eben dieſes geſtehet, und ſonſt
die von Bacone von den Schulen der Jeſuiten angewieſene general-
Regel zu Einrichtung der Evangeliſchen Schulen allerdings eine ſehr
große Ausnahme und limitation erfodert: So deucht mir, daß der
gantze Vorwand von dem angeprieſenen Nutzen der Comodien, nebſt
der proteſtation gegen alle Mißbrauche dabey, mehr zur eitlen præfation
in Worten, als in der That ſelbſt beſtehe, und durch dieſe zum of—
tern gantz offenbar widerleget werde.

G. ſ8. Wenigſtens werden die Herren Gegner, nach den vor—
hin feſt geſetzten principiis, nicht in Abrede ſeyn konnen, daß nebſt de
nen von ihnen ſelbſt removirien heydniſchen Luſt Spielen in gemei
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ner praxi noch viele ubrig, welche nicht allein nicht beſſer als jene,
ſondern in vielen Stucken noch wol ſchlimmer als jene zu achten, und
ſo wol an ſich qusad ſpeciem ipſum argumentum, als auch quoad
modum in executione, nach allen Umſtanden ſtraftich und verwerflich.
Solte man ſelbe nur examiniren nach den præceptis Ariſtotelis in ſei
nem Buche de poëetica, ſonderlich cap. V. de ſubjecto, wurde ein nicht
geringer Theil fur gantz verwerflich declariret werden muſſen. Mog
te auch bey einigen das argumenram an ſich fur unverwerflich gehal
ten werden, ſo uberſchreitet man doch in der Execution in allen Stu—
cken auf vorbeſchriebene Weiſe die Maaſſe, welche ſonſt ariſtoteles ad me-
dium dabey fur ſich wol erfodern mogte.

S. 59. An ſtatt des erfoderten Beweiſes davon beſiehe ich mich
auf die weitere Ausfuhrung in des Herrn D. Langen Antibarb. l.c.
p. toz. h. z-i2. auch S. i7-23. und zweifele nicht, die Herren Verfaſſer
des programmatis werden in theſi ſelbſt damit in allem ubereinſtimmen,
oder doch vor andern inſonderheit zugeſtehen, daß man von den my—
ſteriis fidei operibus Dei, nicht weniger auch von den hottlichen Of—

fenbarungen und Erſcheinungen, desgleichen von der Geburt, Le
ben, Leiden und Himmelfahrt Chriſti, dem jungſten Gericht, oder auch
von den Erſcheinungen der Engel, nicht wohl ſine profanatione eine
theatraliſche Vorſtellung machen konne. Dacier halt in ſeinen Anmer
ckungen ad cap. V. Pott. d' Ariſtote, nach der recenſion des Herrn le
Clerc biblioth. univerſ. tom. XXIV. p. 248. der Ehrerbietung, welche
man einem Konig und Landes-Herrnſchuldig, zuwider zu ſeyn, weñ
man dieſelbe zum offentlichen Schauſpiel mit auffuhren wolte; wie
ſolte man denn iweniger Ehrerbietung gegen GOtt haben?, Es hat
deswegen H. Grotius nicht ohne Urſache Bedencken getragen, ſeinen Ada-
mum exulem, welchen er in der Jugend geſchrieben, ſeinen pomatibus
mit beydrucken zu laſſen. Vermiſchet man aber noch dazu die gantze
Vorſtellung mit den heydniſchen Fabeln, und vergleichet jene mit die—
ſen, wie von Heinſio in ſeinem Herode infantieida geſchehen, ſo gerei—
chets zur gedoppelten Sunde, und hat ſolches Zalzac an jenem nicht un
billig beſtrafet. Jch rechne dazu nicht unbillig die Geſchichte der Heil.
Ertz. Vater, Davids, Salomons und der Heil. Propheten, welche uns
GOtt zum Beyſpiel des Glaubens und gottſeligen Wandels vorgeſtel—
let, und alſo nicht ohne Ehrerbietung zu handeln. Der vorhin allegirte
auctor dela Satyre l. e. nimmt auch daruber noch nicht unbillig aus alle
acta martyrum, undch glaube, daß man mit eben dem Recht auch die
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vitas patrum dazu zeylen inoge. etin undun uoer vieſelrbe noch vazu
mit vielen ertichteten lacherlichen Umſtanden, oder aber nach Art eines
Momans, Heldenoder Liebes-Getichtes, wie wol mit Jacobs Hoch
e— —Ê4  24 6  2— a

VJorſtellung von Harlequins dthzein: jo urijene mun voch, was man
von jenen wolle vor Nutzen haben, und ob dieſes nicht zu jener offenbarer

1 afften nielt ain t 1proſtitution gereiche, oder ob zum wenigſten nicht oavurch oas verderb
liche præjudicium maächtig beſtätiget werde, daß man auch per alternatio-
nem GOTCT dienen, und einmal beten, das andere mal aber mit der
Qbelt Thorheit treiben und Boſes thun konne.

ſ. 6o. Zu was fur einem groſſen Mißbrauch ſolches im Papſt
eα elaν ο t t  ſo 4

von anſo halte ich doch dafür, daß es nicht ohne Ainſtoß und Sunde vbtei—
be, nicht allein, weil bey den kingieten Umſtanden eitle Gemuther

St —7— ſfr 2ν,

d 2Zuſtand gegenwartiger Zeit recht erkennet, ſo wird man nicht in Ab
rede ſeyn, daß man viele Urſache habe, von allen ſolchen Vorſtellun

gen alle bibliſche Geſchichte gantz ausjunehmen /And dieſelbe gegen

allen



allen Mißbrauch, wo nicht ſub diſciplina arcani, doch pia &e ſancta,
wohl zu verwahren. Die geſamte eformirie Rirche in Franckreich
hat in dem ioten national-ſynodo, ſo anno 1579. zu Figeae gehalten,
artic.i7. dagegen eine offentliche Verordnung gemacht. Vid. Amon
tous les ſynodes nationaux des egliſes reformées de France tom. J. p.
142. Nicht. weniger halte auch dafur, daß von denen Dingen,
ſo zur Glaubens-Lehre und dero Bekantniß, auch zum doffentlichen
Gottesdienſt und Ubung des thatigen Chriſtenthums gehoren, derglei
chen Vorſtellungen gar nicht ſtatt haben.

g. G2. Der ſel. Gottfried Hoffmann hat iwar dergleichen
in der gefallenen und wieder erhoheten kviana einmal gethan, und da—
bey Anlaß genommen, in der Vorrede zu beweiſen, daß, wenn man zu
den Comodien eine erbauliche materie nahme, ſelbige an ihnen ſelbſt nicht
ſtraflich und nicht ohne Nutzen waren. Allein, da derſelbe nicht allein der
gleichen nachhero nicht weiter gethan, ſondern auch in ſeinen furtreflichen
Schriften vom Schulweſen nicht mit einem Wort der Comodien weiter
gedencket: ſo halte dafur, daß er dieſes mehr aus Ubereilung und zur
Nachahmung ſeines vormaligen præceptoris und vieljahrigen hoſpitis,
Chriſtiani Veiſü, als aus gnugſamer Uberlegung gethan. Mit ſo
großer Vorſicht auch derſeibe ſich befliſſen, in der gantzen Vorſtel—
lung allen Anſtoß zu vermeiden; ſo viel Anlaß mogten eitle Gemu
ther nichts deſto weniger finden, aus der gantzen Sache einen Spott
iu machen.

g. 63. Fuhret man auch dergleichen Vorſtellung nicht zum
affentlichen Schauſpiel auf, ſondern drauchet ſolches nur pro ſchema-
te, worunter man die Chriſtliche Glaubens-Lehre, Abweichung der
Jrrglaubigen, und gantze Geſchichte der Kirchen nach ihrer Ordnung
beſchreibet, wie von Danbauero geſchehen: ſo deucht mir doch, da
dieſer noch dabey die groſſeſte Maßigung gebrauchet, daß ſolches mehr

zum Nachtheil und Aufenthalt gereichet, und rechne es, mit Pſaſfio
Riſt. theol. litter. P. I. p. 19. und vielen andern, Danhauero pro nævo,
welcher bey demſelben, propter majora merita, wol zu entſchuldi—
gen, aber von andern nicht nachzuahmen.

F. 64. Solchemnach halte auch nicht ſo wohl gethan zu ſeyn,
wenn Jacob Ayrer, ein Nurnbergiſcher Juriſt, das gantze Ge
heimniß von der Erloſung des menſchlichen Geſchlechts, und von der Ge
walt des Satans, in ſeinem ſo genannten Hiſtoriſchen proceſſu ju-
ris unter dem ſchemate eines ordentlichen Gerichtsproceſlſus im Be
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weis und GegenBeweis nebſt allen dazu gehorigen exceptionibus vorſtel
let, auch nach Herrn D. Struvens Bericht biblioth. juris ſelecta p. 229.
eben dergleichen auch noch von andern auswartigen geſchehen.

g. G5. Es iſt zwar an dem, wie der Herr Rector Hagen zum
Zellerfeld ohnlangſt in einem programmate intimiret, daß auch in re-

theologieis das ingenium ſein jus habe. Aber, wie er dabey zugleich
wohl erinnert, ſo hat ſolches auch ſeine genaue limites; und weil, nach
dem beſondern Beweis des Herrn D. Budadei inſtit. theol. dogm. lib. III.
cap. 2. F. ig. in keinem Stuck bey unſerm Gemuthe ſich das Verder
ben mehr, als in der ſinnlichen Einvildung, Vorſtellung oder Ver
gleichung ääuſſert: ſo glaube, daß man auch in keinem Stuck mehr
Vorſicht zu beweiſen Urſache habe, und beſſer thue, daß man die
gottliche Wahrheit in ihrer Einfalt und Lauterkeit, wie ſie GOtt uns
offenbaret, ohne dergleichen Kunſteley, als welche nach 1. Cor. J,
17. Ili, r. der Erbauung mehr nachtheilig als nutzlich, ſo wol fur ſich
vehalte, als andern vortrage. Wenigſtens hat man ſich zu huten,
daß man darin nicht leicht weiter gehe, als der H. Geiſt uns in Heil.
Schrift ſelbſt gefuhret, und iſt gewiß, wie bey den jetzo gewohnten
faſt gantz theaträliſchen muſicaliſchen Auffuhrungen bey dem Gottes
dienſt keine eine mehrere Empfindung, als die Sanger ſelbſt, und
vielleicht hne Andacht haben, daß die gewohnten ſchematiſchen und
kunſtüchen Predigten mehr zu Selbſtgefalligkeit des Prædicanten
ſelbſt, als zu anderer Erbauung gereichen, und deswegen von cordaten
Theologis nitht unbillig allen candidatis widerrathen werden.

S. 66. Was die zum Gottesdienſt gehorige Sathen und Ver
richtungen betrifft, ſo nimmt ſolche gleichfalls der vorhin allegirte autor
Ae la Satyre von der zur Comodie gehorigen Materie aus, und rechnet
dem Aoliere einmal zum Lobe, daß er niemals in ſeinen Comodien
etwas, ſo die religion und Gottesdienſt angehet, gedacht, oder auch
nur eine geiſtliche Perſon. auf das iheatrum gebracht:; andern theils
aber zum Fehl, daß er in ſeinem Tartuffe einen Heuchler vorgeſtellet,
weil ſolches allezeit mehr Aergerniß, als Erbauung gabe. De Faiut-
Erremont oœuvres meslées tom. II. p. 245. bezeuget auch von ihm ſelbſt,
daß er ſich an einer Jtalianiſchen trageedie ſo ſehr ſcandaliſiret, daß
er ſie niemals anſehen konnen, ohne zu wunſchen, que l' auteur de
la piece ſut foudroyé avee ſon Athée. Ar. Dennis de l' utilite du the-
atre iſt zwar anderer Meynung, nach der recenſion des Herrn Basna-
ge hiſtoire des ouvrages des. ſavans Juillet Ao., iöyg. p. 297. ſoq. Allein,

H wie



wie die geſamte principia, worauf derſelbe ſeine gantze defenſion
grundet, mehr nach der moral des Epicuri und Pinozæ ſchmecken, als
mit den GrundSatzen der geſunden Vernunft und der Lehre Chri—
ſti ubereinkommen: ſo wird ein jeder, ſo nur einige Empfindung von
der Wahrheit ſeiner Religion hat, auch in dieſem Sluck, da der
autor die Comodien fur ein beſonderes Mittel die Religion zu befor—
dern, und das unordentliche Leben der Geiſtlichen zu beſſern, anprei—
ſet, ſolches nicht anders anſehen konnen, als eine Frucht von einem
ſolchen Gemuthe, welches alle Religionen verachtet, und dieſelbe ſu—
chet bey andern verachtlich zu machen.

8. 67. Gleichwie es auch denen, die im Jrrthum leben, und
bey ihrem gewohnten Gottesdienſt vielem Aberglauben ergeben, als Ju
den oder Papiſten, nicht nur bey denenſelben ſelbſt zu vieler Erbitte—
rung und Aergerniß gereichet, wo man dieſelbe in ihrem Gottesdienſt
und Glaubens-Bekanntniß ſpottiſch und lacherlich ſuchet aufzufuh—
ren; ſondern auch andern eitlen Gemuthern ſolches leicht zu einer
gleichen Beweiſung gegen allen Gottesdienſt insgemein Anlaß giebet:
So halte dafur, daß alle theatraliſche und mimiſche Vorſtellüngen
von ſolchem verderbten Gottesdienſt, auch wenn es bey Juden, Tur-
cken und Heyden ware, nicht wohl zuzugeben und zu billigen. Jn
ſonderheit aber halte ich alle theatraliſche Vorſtellungen aus der heyd
niſchen mythologie, und von dem Gottesdienſt der alten und jetzigen
Heyden, fur gar argerlich und verwerſlich. Clericus moquiret ſich nicht
unbillig uber die Grobheit und Dummheit der Spaniſchen Hoſ—
Comodianten bey der recenſion einer Spaniſchen Reiſe-Beſchreibung,
bibl. univerſ. Ao. 169i. p. a8. da fie einmal ſo viel Gotter aufgefuhret, wel
che alle nach einander zu Pferde auf einem durech das theatrum ge
henden Balcken reitend aufgezogen kommen, das andere mal aber
viele Teufel præſentiret, welche nach ihrer Beſchwerung nach einander
auf einer Leiter aus der Holle gar commode aufgeftiegen. So dumm
aber dergleichen Auffuhrungen, ſo boshafi und argerlich ſind ſie auch.
Cicero hat lib. 4. Tuſc. quæſt. ſchon bey den Comodien zu ſeiner Zeit
uber dergleichen Vorſtellungen ſich ſcandaliliret, und rechuet ſolches
gegen den davon ſonſt angeprieſenen großen Nutzen zum großen Vor
wurf, wenn er per ironiam ſaget: O præclaram emendatricem vitæ Poë-
ticam, quæ amorem flagitii, levitatis autorem in concilio Deorum
colloeandum putet. De comeœdia loquor. Quæ, ſi hæc flagitia non
probaremus, nullu eſſet omnino. Gewiß iſt auch, daß eben um ſol—
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cher und anderer Greuel willen die erſten Chriſten keinem von ihrer
Gemeinſchaft auf einige Weiſe verſtatten wollen, ſolchen Schauſpie

len beyzuwohnen.g. Gs. Wann man aber nichts deſto weniger, nach jetziger ge—
meiner Ubung bey den Comodien und opern, in dergleichen Dingen
noch den groſten Zierath ſuchet, und ſich nicht entziehet, alle Schand—
thaten von den Gottern entweder offentlich zu erzehlen, oder auch wol
ad vivum zu exprimiren, die bey den Gottern gewohnte Evdſchwure,
Gelubde, und was ſonſt zu dem heydniſchen Gotzendienſt gehoret,
ſtets im Munde fuhret, oder ſonſt vorzuſtellen ſich nicht ſeheuet; die
daruber gewohnte Entſchuldigung aber, daß ſolches nur hiſtorice ge
ſchehe, nach weiterm Beweis des Herrn D. Langen l. c. p. io4. gar
nicht zulanglich: So hat man ſolches gewiß zu einem beſondern Fehl
bey den Chriſten zu rechnen, da man darin ſo vielmals gehelet, und
einem jeden gotttoſen Gemuthe, ſo vor ſich ſelbſt gar keine religion
und Gottesdienſt hat oder achtet, alle Freyheit verſtattet. Von
nicht geringerm Aergerniß und Schande ſind auch die gemeinen Vor
ſtellungen von D. Fauſt und deſſen oder anderer angegebenen Teufels
Beſchwerungen oder andern magiſchen Kunſten, und kan Schelgwigio
nicht wohl anders als zum groſten Vorwurf gerechnet werden,
wenn dem alſo iſt, wie D. Lyſius ſynopſi controverſiarum artic. 33. qu.

9mſ'lben angiebet quod in ſcenicis ſpectaculis ab ipſo
5. p. 7og. vontentadotnatis juventuterri ſcholaſtieam ipſam artem magicam incantationes

diabolicas docuerit.
g 69. Wenn man aber, nach removirung aller dieſer Arten,
denicht alle Schauſpiele ſchlechthin verwerffen, ſondern noch einigen

ſtait geben wolte, ſo konte doch ſolches nicht wol anders geſchehen,
als wenn das argumentumx vita civili von einer alten oder neuen
Geſchicht genommen, und im ubrigen die gantze Ausarbeitung alſo
eingerichtet, daß daraus ſo wol fur die Jugend, als fur die geſam
te Zuſchauer, eine Anweiſung zu einer wohl anſtandigen, vernunftigen
und klugen Lebens-Art zu nehmen, und alſo in der That bewieſen
werde, was man ſonſt nur zum eitlen Vorwand von dem Endzweck
dabey vorgiebt, at comerdia ſit in republica ſchola populi, in ſchola-
ſtica juventute autem ſchala actionum ad recte vivendi prudentiam for-
mandam, wie Alorhoßus J. c. auch de Saint Evremont l. c. p. 247

ſolches erfodert.
g. 70. Soll aber dieſes ſeyn, ſo gehoret dazu, nach des letz
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ten Beweis am angezogenen Orte p. 240. ſeq. nicht nur ein gantz be—
ſonderer großer Geiſt, nebſt einem zu allerhand Erfindungen recht
glucklichem Gemuth, und gantz beſondere reine und uberzeugende Be—
tedſamkeit, ſondern auch eine gar geſunde und reine moral und poli-
tique, auch genaue Erkanntniß des menſchlichen Gemuths und deſſen
Zuneigung, zu rechter Beurtheilung und Vorſtellung des characters
bey einer jeden Perſon nach ihrem Stande, Alter, und Geſchlecht.
Es gehoret auch in. der Ausarbeitung ſelbſt dazu nicht weniger Vor

ſicht, als großer Fleiß.
g. 71. Da ſich aber ſolches alles zuſammen nicht leicht bey ei

nem jeden findet, auch Cbriſtiani Weiſü und Moliere Schuhe ſich nicht
wohl zu eines jeden Fuß ſchicken: ſo gerath es denen meiſten, die es
jenen gern nachmachen wollen, gar ſchlecht. Wenn es noch am be
ſten iſt, ſo findet man, wie de Saint Evremont E c. p. 245. von den
Jtalianiſchen und Engliſchen Comodien angemercket, nichts qu'une.
matiere informe mal dirigée, un amas d venemens confus, ſans
conſideration des lieux, ny des temps, ſans aucun égard de bienſéan-
ce; oder, wie es p. 2z54. heißet, ſo ſtehet die gantze execution in einem
ramas. des. concerts impertinens, de foibles bouffonneries. Zu einer
beſondern. Probe davon mag man rechnen, wenn das collegium Jeſui.
tarum zu Inſpruck Ro. rqo7. bey. damaliger Durchreiſe der jetzo re

gierenden Kayſerin Maj: in einer zu Dero honneur angeſtellten Co
modie, bey genommener Gelegenheit aus dem Luneburgiſchen Wa
pen, dieſelbe mit dem Bucephalo, oder Pferd des großen Alerandri
verglichen), und ſolches nicht allein ad vivum mit: einem. aus Holtz ge
machten Pferde vorgeſtellet, ſondern auch zu immortaliſirung ſolcher
ſo glucklichen Erfindung, nach der Anmerckung des Zerrn Auuaiſon
in ſeiner Reiſe-Beſchreibung, und des Serrn Bernaras in derer re-
cenſion nouvelle de la republique  des lettres 1716. p. 333. noch nuchhero
allezeit beybehalten. Von andern nähern Exempeln, welche eben ſo
ridicul', will. nicht gedencken. Das aber kan insgemein nicht verhal—
ten, daß noch ſehr viele Comodien, nebſt der gemohnten Vorſtel
lung von Harlequins Hochzeit, eine noch: hartere: eenſur wohl verdie
nen, und nicht unbillig zum. beſondern Exempel der abſurdorum co-
micorum, welche eiſius in appendice ſeiner reiffen Gedancken in:
einem beſondern. dramate. ſatyrico nach Verdienſt vorgeſtellet, zu rech
nen ſeyn mogten8. 72. Ob man nun aber bey  ſolchen Umſtanden den ſo ſehr an
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geprieſenen Nutzen ad emendationem morum ſo wol zu einem tugendſa
men, als vernunftigen und wohlanſtandigen Umgange mit einem jeden,
desgleichen auch zu einer wohlanſtandigen Beredſamkeit ſo wol im ge
meinen Leben, als auch in cathedra ſacra, fur einen kunftigen Prediger
ſo viel Vortheil daher zu hoffen, will ich gern einen jeden urtheilen laſ—
ſen. Fur mich kan nicht verhalten, daß ich alle dergleichen Vorſtellun
gen fur das gruſte Verderb guter Sitten und furnehmſte Hinderung des
wahren Chriſtenthums halte. Wie wenig Nutzen ſonſt dergleichen
eomiſche Vorſtellungen ad emendationem morum haben, davon mag
nebſt Cicerone, deſſen Worte vorhin angefuhret/ Plautur, unter denen
Heyden Zeugniß geben, wenn derſelbe captiv. ſub fin. von den Comodien

nach gewohnter Ubung insgemein ſaget: Hujasmodi paucas Pottæ repe-
riunt comœdias, ubi boni: meliores. ſfiunt. In rud. act. IV. ſc. VII. aber-

ſchreibet:: Spectavi ego quidem comitos ad iflum modum
Sapienter dicta. dicere, atque iis plaudier,
Cum illos ſapientes mores monſtrabant populo;
Sea cum inde fuam quisque ibant diverſi domum,
Nullus erut illo pacto, us illi juſſtrant..

Unter denen Chriſten aberrwill ich mich beziehen auf das zwar kurtze,
aber ſehr nachdruckliche Zeugniß Picteti. la morale Chretienne P. Il: p.oo.

worin derſelbe, mit Beyfall des unter den Catholiquen beruhmten Nicole
und Zoſſuer, des vormaligen Biſchofs von Meaux, welche niemals jemand

h lten in RlllStücken den Schaden, welcher unſchuldi
fur bigots ge aGemuthern, au ſtatt des ſonſt: geruhmten. Nutzens, von den Como

gendien zugezogen wird, alſo vorſtellet::
Es errege eine Comodie eben ſolche boſe Begierdemals ein:

Roman, und norh viel eher..
m. ·Sie mache uns eine angenehme: Vorſtellung von laſter

haften Begierden:ui. Das Hertz werde durch die Ergetzlichkeit der Comodie
zur Wolluſt verleitet: der Verſtand werde mit denen
auſſerlichen Obieclis erfullet und von denen Thorheiten,
die man vorſtellen ſiehnt, gantz eingenommen, folglich
auſſer dem Stand einer Chrinlichen Wachſamkeit geſe
get, die doch gegen die Verſuchungen hochſt nothig.
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1w. Eine Comodie ſey eine Verſuchung, der man ſelbſt muth
williger Weiſe nachlaufe.

y. Weil man von einer Comodiantin, oder einem Comẽdi—
anten ſelbſt ſich wenig Gutes verſprechen kan, ſo kon
nen auch die guten Exempel, welche dieſelbe vorſtellen,
keine Crucht haben.

vl. Wenn man auch in einer Conidie Tugend Lehren hore,
ſo ſehe man doch dabey Exempel einer unordentlichen
Begierde. Die Augen aber ſeyn viel geſchwinder zu
ſehen, als die Ohren zu horen.

VIi. Man werde, z. E. in dem lalyeuel weniger geruhret durch
den Martyrer, welcher um Chriſti willen das Leben
laſſer als durch den Verliebten welcher fur ſeine Ge—
liebte ſich aufopfert

vm.Man moge in einer Comodie fur Autzen ſuchen, was man
wolle ſofinde man doch einen ift darin welckier ehe
die Tuczend die abgebil det wird auf das Gemuth wur—
cken konnen, ſchon in daſſelbe eingedrunczen Es ſchlei
che ſich unvermerckt eine geile Liebe in das Hertz ein,
nachdem ſie die Ohren auf eine angenehme Art grku—
tzelt Man ſtelle die Unzucht durch ſo ſchne Ausdrucke
vor, daß ſie nichts ſchandliches mehr bey ſich zu fuhren

ſcheine.
1x. Man durfe nicht meynen, es habe eine Comodie deswe

cten keinen jſchlimmen Sindruck bey uns weil wiur e—
den keine boſe Begierde in uns empfinden; Es ſey der
Seele ſchon ſchadlich genug wenn man ihr auch nur

einbilde, es liege ein Vergnugen darin, wenn man lie—
be, oder gelieber werde; und endlich, ſo zeige doch
dasjenige, was mau ſieher und horer. ſeinen effect, es
moge nun nach kurtzer oder langer Zeit geſchehen.

R. Geſetzt auch, daß einitte Perſonen aus der Comodie gin
gen, ohne daß dieſelbe einigen Eindruck in ihr Gemuth
gehabt ſo kamen doch unzahlich viele ſehr befleckt wie
der zuruck.

Xi. Die Comodien erregen nicht allein die boſen Begierden,
ſondern ſte lehren auch die Sprache, wodurch man die
ſelbe an den Tag legen konne.
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xll. Es ſeyn alle Stucke, die auf das Theatrum gebracht wer

den, nichts anders, als lebhafte Vorſtellungen des
Zochmuths, des Ehrgeitzes, der Eiferſucht, der Rach
gier, und inſonderheu derjenigen Tugend der Romer
die ſonſt nichts iſt, als eine raſende Liebe zu ſich ſelbſt

xuii.Eine Perſon, welche von einem hal. oder einer Como—
die nach hauſe kommt, ſey ſehr ſchlecht zur Andacht
diſponiret, und gar ungeſchickt vor GOTT zutreten.

8. 73. Waren auch die Comodien, wie man anderſeits ruh—
met, eine ſo herrliche Tugend-Schule und beſte bibung zu einer wohl—
anſtandigen und vernunftigen Lebens-Art, ſo muſten ja die Comobian—
ten die geſchickteſten und beſten Leute vor allen ſeyn, und zu den groſſe—
ſten Verrichtungen jedermann billig vorgezogen werden. Wer weiß
aber nicht, daß ſelbige auch an denen Hofen, wo ſonſt die beſten ſind,
allezeit nach den gemeinen boufons in der nachſten Claſſe ſtehen? So
mag auch, nebſt der gar ſeandaloſen Hiſtorie, welche Daunhauer. Hodo-
moria Calviniana p. tzoi. aus dem Mariana de ſpectaculis von dem gemei
nen Leben der Comodianten anfuhret, Moliere ſelbſt, welcher doch ei—
ner der vornehmſten letzterer Zeit geweſen, nebſt ſeiner Frau, als einer
Tochter des beruhmten Comodianten Begard, nach Bayle Erzehlung
von beyder Leben, Dictionaire hiſtorique ſub vore Poquelin, ein Bey
ſpiel geben, was fur ein herrlicher Nutzen aus den Comoedien zur
Ubung eines wahrhaften tugendhaften Lebens zu nehmen: da beyde
ſich nicht als virtuöſe aufgefuhret, und ſich vielmehr mit vielem Ver
dacht von den großeſten ſcandalen beladen.

g. 74. Zum., nahern Beyſpiel aber mag man an dieſen Orten
rechnen, da ein ſehr Chriſtlicher Prediger mir noch vor kurtzem glaub—
lich erzehlet, daß eines wohl angeſehenen Medici Sohn an einem nam

haften Orte, nachdem er auf einer answartigen Schule in einer Co
moedie eine der vornehmſten Perſonen einige mal agiret, dadurch al
ſo eingenommen, daß er, zum großen Leidweſen ſeines Vaters, nebſt
Beweiſung anderer Untreue, ſeine ſtucia verlaſſen, und ſich zu einer
Bande im Lande umherziehender Comobedianten, wie von Moliere
gleichfalls gefchehen, geſchlagen. So iſt auch an einem namhaf—
ten Orte uberall bekandt, daß eines Herrſchaftlichen Bedienten Ehe
frau, nachdem der Mann ſelbige, um ſie zu einer zalanten converſation an
zugewohnen, ein und andere romainen zu leſen angehalten, daruber ſo

weit



weit verfallen, daß ſie endlich auch ihres Mannes uberdrußig worden,
und denſelben, zum groſſen Leidweſen ihres noch lebenden frommen
Vaters, boshaftig verlaſſen, und ſich mit einem umziehenden Como
dianten in andern Landen wiederum verheyrathet. Solche Exem—
pel hat man vor ſich, und weiß ſie gar wohl; nichts deſto weniger
nimmt man wenig zu Hertzen, wenn anwachſende Kinder, bey tag
licher Verſtattung aller eitlen Luſt, mehr ſpielen in Karten, als Fra
gen aus dem Catechismo lernen, und taglich mehr in den Romainenle
ſen, als jemals in der Bibel geſchehen. Mir deucht, das heißt nichts
anders, als mit lachendem Munde juſehen, daß denen Kindern der
Fallſtrick zu ihrem Verderben an den Hals geleget werde. Was man
aber auf ſolche Weiſe von Romainen ſaget, gilt auch von den Como—

dien.
g. 75. Wann auch in dieſen bey dem angemaßten Ruhm zur

Forderung guter Sitten gar gemein iſt, daß die Laſter gar lebhaft, die
Tugenden aber gar languide und ohne aenugſamen Beweis gegen das
von jenen gegebene Aergerniß aufgefuhret werden: So weiß ich mich
noch von meiner Jugend zu erinnern, daß dergleichen laſterhafte Bor
ſtellungen denenjenigen, ſo dazu gebrauchet, durch die oftere Wieder
holung zum Schertz mit andern ihres gleichen', ſo naturlich und gantz
eigen worden, daß es ihnen nicht mehrmoglich geweſen, ſich davon
zu enthalten, und ſich klüglich zu beweiſen; da im Gegentheil von den
Vorſtellungen, ſo mit einigem Schein. des Gutencgeſchehen, nicht ein
Schatten uberblieben.

g 76. Man gebe auch bey dergleichen Anſtalten nur Acht auf
die Beweiſung der geſamten Jugend, iund urtheile, ob nicht dieſelbe
dabey zu allerhand extravaganees, mehr als ſonſt, Anlaß nehmen, und
ob ſich nicht die Fruchte davon in den offenen Wirthsund BierHau
ſern, mehr als vorhin zzeigen und beweiſen.

S. 77. Wann aber doch das Wohlſevyn der anwachſenden Ju
gend, nebſt der davon abhangenden gemeinen Wohlfahrt, zum groſſen
Theil auf derer Anfuhrung zu einer vernunſtigen; Chriſttichen und wohl
anſtandigen Lebens-Art ankommt: und ein præceptorbillig ihm vor an
dern zur Haupt-Pflicht mit zu rechnen, dah er derſelben nicht allein fur
ſich mit einem guten Exempel vorgehe, ſondern auch mit aller guten An
weiſung ſo wol in den beſondern dahin gerichteten, als andern gemei—
nen lectionibus zu ſtatten komme, und gute raiſonnements beybringe:
So halte ich doch nichts ungeſchickters dazu zu ſeyn, als wenn man ſol

ches
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ches mit Comodien thut. Unter denen Heyden hatte ſolches noch eher
ſtatt gehabt, da man, auſſer den engen und koſtbaren Schulen der
Philoſophorum, fur das arme Volck und dero Kinder keine offentliche
Unterweiſung und Ermahnung gehabt. Bey den Chriſten aber, ſon
derlich in der Evangeliſchen Kirche, da man ſo viele gute Anſtalten hat,
oder haben kan, mit Verlafſung der lebendigen Quelle auf ſolche aus
gehauene Brunnen, die kein Waſſer haben und halten konnen, zu fal
len, iſt ſo unbedachtſam als wenig zu entſchuldigen; noch weniger a—
ber, wenn ſo viele nach einander geſpielet werden, und daruber nebſt ſo
vielen vergeblich angewandten, oder nicht anders als durch eine unan—
ſtandige Collecte ex plebe wieder zu erſetzenden Koſten, ſo viele Zeit ver—
gebens zugebracht, und dasjenige, was ad vitam fidem nothig und
nutzlich, hindan geſetzet, und im Neuen Teſtament und den bibliſchen
Hiſtorien, nebſt dem Catechismo und theologie, auch andern nutzlis
chen lectionibus, kaum ſo viel mit einigem Nutzen fortgebracht wird,
als von einer Comodie etwa der ate Theil ausmachen moate. Timo—
theus iſt, nach dem Zeugniß Pauli 1 Tim. lll, i. 16. r7. in ſeiner Jugend
nicht alſo gefuhret, und ſolte man in Chriſtlichen Schulen deſſen Exem
pel billig zum Vorbitd rechnen. Will man ſich aber rechtfertigen, daß
man bey jenem auch dieſes nicht unterlaſſe, ſo laſſe ich ſolches einmal
dahin geſtellet ſeyn, ob es in der That alſo ſeh. Wann aber auch ſchon
etwas geſchicht, ſo ſind doch alle ſolche Bemuhungen faſt eben ſo ver
gebens, als wenn man ſich bemuhet, auf einem Papier zu ſchreiben,
welches man vorhero durch ein unrein Oel gezogen: indem kein Ge—
muth, das alſo mit Eitelkeit und wuſtem Weſen angefullet, fahig iſt,
einigen Beweis der Wahrheit zu einiger Beſſerung bey ihm ſelbſt an

zunehmen.g. 78. Jch wolte deswegen zu rechter Anfuhrung der armen
Jugend auch in dieſem Stuck wunſchen, daß ein jeder Schulmann die
zwar kleine, aber recht herrliche teurſche Schriften des ſel. Gottfr.
Hoffmanns von Erziehung der Jugend und vernunftiger Einrich
tung des Schulweſens, nebſt des ſel. Herrn Prof. Franckens Unter
richt, wie die Kinderzur wahren Gottſeligkeit und Klugheit anzufuh—
ren, auch D. Zedingers Erinnerungen von der Unterrichtung der Ju
gend zur Gottſeligkeit, zu ihrem manual gebrauchen, und daraus nicht
nur eine leere præfation de dignitate gravitate officii ſcholaſtici ma—
chen, ſondern ſolches ad directorium vitæ zu ihrem Nutzen recht an—
wenden mogten. Fur mich wolte inſonderheit rathen, daß nicht nur

u
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insgemein die geſamten præceptores, ſondern auch die Rectores ſchola-
rum, nebſt dem, daß ſie auf die gantze Lebens-Art der Schuler, auf ih

re Sitten, Kleidung, Reden und ubrigen Umgang mit andern, ein ge
naues Aufſehen haben, auch durch andere einige Erkundigung einzuzie—
hen ſich befleißigen, und alle Sonnabend, nebſt denen am ſelben Tage
von der gantzen Woche nicht ohne Nutzen anzuſtellenden repetitionibus
und præparatione parænetica ad ſabbathum, auch eine cenſuram morum an
ſtellen mogten. Es wurde, nebſt der dazu von dem ſel. Hoffmann ge
gebenen Anweiſung, auch des Herrn Bernards Tractat von der Schul
Moral, nebſt dem zu Halle gedruckten kleinen Tractat von Hoflichkeit
der Sitten, nicht ohne Nutzen gebrauchet werden. Jch wolte auch
dazu noch wol inſonderheit des Auguſtini libros confeſſionum, wie ſie zu
Bamberg r7oi. in umo beſonders gedruckt, zu einiger Abwechslung vor
andern mit recommendiren.

g. 79. Wann aber auf ſolche Weiſe gewiß, daß von denen
Comodien uberhaupt in moralibus mehr Schaden als Vortheil zu hof
ſen; ſo wurde der angegebene weitere Beweis von dem groſſen Nu—
tzen, welchen dieſelbe haben zur Aufmunterung des Gemuths, und An
gewehnung der Jugend zu einer anſtandigen Wohlredenheit und Frey
heit, auch geziemender wohlanſtandigen action dabey, auch auf dem
Fall, daß alles an ſich erweislich ſeyn ſolte, wegfallen: weil in rebus
conſcientiæ kein argumentum ab utili ſtatt hat, welches nicht zugleich
mit einem Beweis ab honeſto unterſtutzet wird. Dennis grundet zwar
in dem vorhin allegirten tractat, l' utiliteè du theatre, wider Monſ. Collier,
fſeinen gantzen Beweis fur die Schauſpiele nur in dem erſten allein.
Allein da eben dieſes, nach der ſchon dabey gemachten Anmerckung, gar
zu ſehr nach der Moral des Epicuri und Spinozæ, da man das utile
pro honeſto halt, ſchmecket; ſo glaube, daß die Herren Verfaſſer des
programmatis dem in dem benamten Stucke ab utili formirten Beweit
keine mehrere Gultigkeit, als demſelben in gebuhrender ſubordination
nach dem erſten Beweis ab honeſto zuzugeben, beylegen werden.

S. 8o. Jch will auch nicht hoffen, da man bey dem ab utili an—
gefuhrten argumento in dem programmate ſelbſt den Nutzen nur in den
vor angezeigten zweyen Stucken ſetzet, daß man daneben in der That
ſelbſt, wie ihnen von einigen will beygemeſſen werden, noch das dritte
hinzuthue, und ein leve lucellum zugleich dabey ſuche. Nahme aber
jemand darauf ein Abſehen, ſo mogte man denſelben nicht unbillig, da
Allpianus ſchon zu ſeiner Zeit nach dem allegato Fabritii l.c. p. iyr. ad edi-
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e nntn nm  q ¡tn ttntnnr qctum prætoris die Anmerckung gemachet, quod omnes propter FRÆMI-

f ſ ſcſ pPegaſus Nerva filius reſponde-UM in ſcenam prodeuntes amo os e e,ehr als doppelten Vorwurf rechnen. Auguſtinus reche
rit, zu einem mnet confell. .5. c. ia. den Gewinn, welchen er von den zu Romgetriebe

nen eitlen exercitiis oratoriiss gemachet, pro lucro luteo, quod! cum ap-
qquinat. wie viel mehr Urſache ſolte mon haben

prehenditur, manum ir 9ſolches zu ſagen, wenn ein Prediger von den geſpielten Comodien ihm

ſelbſt einen Gewinn zu machen ſuchen ſoite.
S. 81 Suchet man aber den Nutzen nur in den zuvor benam

b s die angegebene Aufmunterung des
ten zweyen Stucken, ſo ge e, waisb t ifft nicht allein die aus dein Augaſtino lib. de Muſica ange—
Getinut; er—fuhrte Regelr? Sapientis eſt, interdum animum a ſeriis rebus revocare,
insgemein zu; ob mir wol die Zeit nicht verſtattet, nach dem gar ge-

neralen allegato ſelbe in ipſa ſede nachzuſchlagen; ſondern auch daß

man bey der anwachſenden Jugend wohl darauf mit beſonderer Auf—
merckſamkeit zu ſthen. Denn weil, nach dem gemeinen Zuſtande
menſchlichen Gemuths, daſſelbe nicht allein fur ſich bey beſtandiger
application auf ernſte Dinge ſich uber ſein Vermogen oft ubernimmt,
ſondern auch der Leib dadurch gar empfindiich geſchwachet wird, je
nem auch dabey nicht allezeit moglich, ſich ſo fort wiederum zu recolli-
giren, und von den tief eingedruckten Vorſtellungen ſich zu abſtrahiren:
ſo erfodert ium oftern die Nothwendigkeit, daß dergleichen Gemuther
mit Befliſſenheit ihnen ſuchen eine Veranderung zu machen, und ſich
auf ein ander objectum, von welchem ſie nicht ſo empfindlich afficiret
werden, zu determiniren. Andere haben noch, zu Erſetzunag der durch
die ſtarcke Gemuths-operation ſehr geſchwachten LebensGeiſter und
gantzen Umlauf des Gebluts nothig, mit gehen, fahrem reiten, oder an
dern ſonſt an ihnen ſelbſt unnothigen Verrichtungen, einige Bewegung
zu machen, und wurde man ſehr ubel thun, wenn man denſelben ſol
ches zur Sunde und Vorwurf machen wolte, da es ihnen vielmehr zu
einer Pflicht zu rechnen. Wann auch bey jungen Gemuthern ſich oft
findet, daß dieſelbe bey gar zu harter Haus-Zucht gantz niedergeſchla
gen, und daruber zu allem Unternehmen, theils aus Mißtrauen gegen
ſich ſelbſit, theiis auch aus Verdruß gegen andere, gantz trag und ver
droſſen werden; andere aber bey gar zu ſtrenger application auf die
nothigen ſtudia ad intemperiem verfallen, und ihnen ſelbſt vor der Zeit
d ch dergleichen Ubernehmung und ſtete Arbeit viele Kranckheit verur

urntſachen, und ſich durch Zuziehung mancherley Leibet-Schwachheit zu al
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len nutzlichen Dienſten in den weiter anwachſenden Jahren gantz un—
tuchtig machen: So haben treue præceptores nicht allein Urſache, dar—
auf bey einem jeden ihrer untergebenen Schuler mit Fleiß acht zu ge—
ben, und zu der gehorigen Maaſſe einen jeden wohl anzuweiſen; ſon—
dern es mogten auch dergleichen zu ſolchem Ende abzielende Ubungen
fur die geſamte Jugend bey den Schulen uberhaupt nicht gantz fur un—
zulaßig erkannt werden.

S. 82. Allein wann Auguſtinus nicht allein confeſſ. lib. j. cap. i2.
alle volatica ludibria temporis pro ſpecie fornicationis a DEO erklaret;
ſondern auch lib. 4. cap. i. ihm ſelbſt zur beſondern Sunde der Jugend
rechnet, quod usque ad theatrales applauſus ſpectaculorum nugas po-
pularis gloriæ ſectatus ſit inanitatem. So kan man es nicht anders als
zum Unrecht fur denſelben rechnen, wenn die Herren Veifaſſer die
obangezogene Regel bis dahin extendiren wollen. Wann auch derſel—
be lib.. cap. 2. de fmbolo catechumenorum bey aller oblectation des
Gemuths zur unumganglichen Bedingung erfodert, ut in nobis non
corrumpat, ſed cuſtodiat fidem; Latherus auch in dem vorangezogenen
Tractat von guten Wercken Tom. Jenenſ. J. fol.229. gar nachdrucklich
erfodert, daß auch ſelbſt der Mußiggang, d. i. wenn man ihm zu ſeiner
Aufmunterung und Erholung einige Erlaſſung von der ſonſt gewohn
ten Arbeit mache, muſſe in des Glaubens Ubung und Werck geſche—
hen: So zweifele nicht, daß die Herren Gegner ſelbſt geſtehen wer—
den, daß man nach gemeiner Ubung ſolches von den Comodien nicht
wohl ſagen konne.

g. 83. Will man aber von einigen ſolches mit einigem Schein
vorgeben; ſo gehoret gewiß, nach dem vorhin angefuhrten Beweis—
dazu eine mehr als gewohnte moderation nach allen Umſtanden. Es
wogte auch nach aller dazu angewandter Bemuhung, nach genauer
Prufung, ſich noch wol finden, daß ſolche Verwahrung mehr in
Worten, als in der That ſelbſt beſtehe. Zum wenigſten aber hat es
iN nicht ſtatt, wenn nebſt der gantzen Ausſuhrung das argumentum,
als in Harlequins Hochzeit, gar nicht taugt; vielmehr gehoret ſol—
ches in totum, nach der Anmerckung Grotii ad Epheſ. V. 4. zu der da
ſelbſt beſtraften ua iα. Wenn auch Grotius nach der .weitern
obſervation ſchreibet, daß man die Perſonen bey den Griechen

Yeaαα, bey den Lateinern ridicularios genennet, und Chryſoſtomus
Homil. in Matth. VI. dagegen unter den Chriſten ſehr nachdrucklich
geredet, und daneben fur ſich ſelbſt hinzu ſetzet; Talia perſonam/gra-

viorem,



viorem, qualis eſt homo Chriſtianus, non decent: So uberlaſſe ich
andern zum Urtheil, was zu ſagen, wenn ein Prediger dergleichen
auffuhret, wo entweder das gantze argument von keiner andern qua—
Krat, oder doch das Hauptſtuck der Ergetzlichkeit in ſolchen Dingen,

Gelachter machen geſuchet wird 2) MWoate ſolches nicht
die nur ein Jſtatt haben, wenn man wider die von den Herren Verfaſſern aus
Dannhauers Cat. Milch P. II. p. 433. quoad ipſa verba, doch ſine
allegato, reſerrirte Bedingung, daß die Zeit zu rathe gehalten, de—
nen ſtudiis wenig oder nichts abgehe, ſo wol fur ſich in der Ausarbei
tung, als auch bey der Jugend bey derer auswendig-Erlernung und
ubrigen Zubereitung, dieſelbe auf gantze Quartale und halbe Jahre
zum Haupt/ Werck inächet, und das nothige daruber verſaumet,

cht gewohnet etwas nutzliches zu thun undund andern, die gar malſo dergleichen Aufmunterung gar nicht nothig haben, dabey ſuchet

einen unnutzen Zeit-Vertreib und beſondere Weide in Wolluſt zu

machen.g. 8a. Was aber den ſo ſehr angeprieſenen Nutzen in der ora—
torie bey der anwachſenden Jugend, ſonderlich bey denen, ſo ad ca-
thedram ſacram erzogen werden ſollen, betrifft, ſo wolte ich zu einem
Theil zwar wol zugeben, daß dergleichen kurtze Reden, welche von
leichtem Begriff ſind, denen weitlauftigen orationibus, bey derer Aus—
arbeitung es der Jugend insgemein an den nothigen ſublickis in allen
Stucken zu fehlen pfleget, wol vorzuziehen, auch daß die Angewoh—
nung zu einer wohlanſtandigen action bey der Aufſtellung auf einem
frehen offenen Platze beſſer, als auf einein catheder, geſchehen konne.
Wann es aber auf die praxin ſelbſt ankommt, ſo halte dafur, daß

der Vorwand von dem großen Nutzen mehr in Worten, als in der
That, beſtehe. Jedermann wird geſtehen, wie dabey der Nutzen nicht
ſo groß ſtyn konne, wenn die gantze Ausarbeitung ſo ubel gerathen,
daß man die gantze action meyr mit einem Weiber-Gewaſch auf dem
Marckte, oder mit der Unterredung einer auf dem Thie verſammle
ten Bauerſchaft, auch Gilde und Schutzen-Geſellſchaft in einer
Stadt, als mit einer conference ſittſamer und geſchickter Leute, zu
compariren Urſache habeu inogte. Was auch ein harlequin, oder
ein andeter;, der ſich als einenrgroben Bauer oder ſonſt gemeine Per—
ſon bey einer Comoedie auffuhren muſſen, fur einen großen Nutzen
zur Wohlredenhtit haben mogte wird niemand leicht abſehen. Nicht
weniger, da zwiſchen der oratoria ſacra und rhetorica ſcenica ein groſ
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alit ſer Unterſcheid, und aus einem comeedianien nicht leicht ein guter
u. Prediger werden mogte; dabeneben auch nicht einmal das gemei—
fu ne decorun in vita communi dabey der Gebuhr nach obſerviret wird,9 und alles auf eine thorichte alfectirte Verſtellung hinauslauft: So

praxi, ſo wenig ad oratoriam civilem als ſacram einen Nutzen haben,
und mehr zum S haden, als Vortheil, zu rechnen. Es ware alſo nicht
beſſer, als wenn man jemand zur Ubung in der oratorie und ſtylo wol
te rathen, die romainen zu leſen, worinn das beſte Theil der Wohl
redenheit in einer Großpralereh eines an ſtatt eines tugendhaften Hel
den fingirten Thraſonis, oder in einer thotichten Lienes-Rede leicht—
fertiger Weibes-Perſonen beſtehet. Wann Herr Chriſtian Hein
rich Weiſe in ſeinem Gutachten von Schur-Sachen p. ziy. von
den romainen ſaget: daß ſie ein heimlich Giſt, welcher die Begier—
den der Seelen alſo einnehme, daß ſie auch das daraus angezogene
Haſen-Fett bey keiner Gelegenheit verbergen konnen; und gewiß/
daß mehr ſich finden, welche daraus mehr als halb zu Narren, oder
unter dem ſchwachen Geſchlechte zu Huten worden; Fayle auch Nou-
velles de la republique des lettres de Ao. iög6. p. iog. ſolche nicht un

j

j

recht fur ein Verderb unſerer Zeiten halt: So glaube, daß man
auch von den Comoedien nach gemeiner Ubung kein ander Urtheil

fallen konne.g. 35. Wann aber doch bey der Jugend auch von den erſten

Jahren mit Fleiß darauf zu halten, daß ſie von dem, was ſie begrif
fen und wiſſen, mit einer wohlanſtandigen Freymuüthigkeit redenaind
ſchreiben lernen; weil gewiß, quod tantum valeamus vita, quantum lin-
gua: So hat man ſich doch zu huten, daß man nicht die ſonſt. an ſich
edle Redner-Kunſt neune eine Waſcherey, Großpralerey, und An
weiſung, die Wahrheit in Lugen zu verkehren, oder, zu jnducirung
eines wahrhaften ſceptieismi practici, derſelben mit ſcheinbarem Vor
wand zu widerſprechen; und wolte ich wunſchen, daß man, nebſt der.
ſchonen Anweiſung Gottfr. ofmanns, Teutſcher Schtiften P. lI.
p. irz. ſeq. auch die beſondere Erinanerung Auguſtini, confeſe, lib. l. c. y.
da er von ſeiner eigenen Unterweiſung in der Zugend ihin zum beſon
dern Nachtheil rechnet, daß man ihn nur darauff gewieſen, ut excel-
leret linguoſis artibus, ad honorem hominum falſas divitias faniulan-
tibus; auch lib. IV. cap. . von ſeiner einenen yrackiqug. da er mit ſti
nem 2iten Jahre angefangen die rhetorique andere wieder zu lehren—

beken
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velenuct vun ee  ÊBegierde gantz eingenommen, in eine victorioſam loquacitatem ver—
kehret, diſcipulos, quos bonos eſſe optaverit, ſine dolo dolos docu—

a aſterio diligentibus vanitatem. auærentibus men-

jeden Rede recht zu unterſuutn, nn varuuu ſentu Vr
ten Uberzeugung davon einzurichten, beobachten mogte.

g. 86. Jch glaube zwar, daß nicht leicht jemand Chriſtian
0 ix ſanſt in Rorhoſſornna den aeſam

iltwohnten pedantis
adfectirte galanterie verfallen, und daß inſonderheit in ſeinen oratori-
ſchen Schriften, ſonderlich von den erſten Jahren, vieles ſich fin—

cen Ain Anmweiſuna rur aelehrten Großvralereyn und
1 berr  —f  Ê  IlIeper vo oroye dedroede, welches mehr fur Tint ttiſrepticismo chetorico, als zum lautern Beweis von der Wahrheit,

anzuſehen. Wann Auguſuinus confelſſ. lib. V.c.. von ihm ſelbſt ſaget: Per
idem termpus annorum novem.- usque ad theatricos plauſus contentioſa

certamina agonem coronarum fœnearum ſpectaculorum nugas: So
deucht mir, daß es Peiſio, bey dem von GOtt habenden gantz beſon

ſueceſſor in officio, Gottfried Hofmann, die von jenem gelegte gute n

derm talent, auch alſo ergangen. Gleichwie er aber in den letzten Jah
ren ſelbſt davon abgegangen, und, nach Anzeige der von Groſero edir- J
ten LebensBeſchreibung, ſich immer mehr ad magis ſolida, ſeria re-

Lt

demſelben in ſeinem Hauſe ſelbſt als amanuenſis erzogene und nachſte 4J
ligioſa appliciret: ſo rechne es fur einen beſondern Segen, da der von in

principia beh dem geſamten methodo ſeholaſtica von ſolchem Mißbrauch lmi
geſaubert, und zum rechten Gebrauch appliciret. uf

S. 87 Nath ſolchen principiis aber wurde die beſte Ubung ſu

darin beſtehen, wenn man junge Leute von den erſten Jahren anwie
5

abzu J

ſe, von denen Dingen, ſo ſie wiſſen oder ſonſt begriffen, auf Befra
gen eine promte und geſchickte Antwort zu geben, oder auch ſonſt da
von mundlich oder ſchriftlich einen Bericht und Vorſtellung fur ſich,
oder mit vernunftigen Anmerckungen, zuthun; auch einen Briefwohl ſſ—



c

abzufaſſen. Wann ich aber dabey ſelbſt gewiß bin, daß bey jungen
anwackſenden Gemuthern abwechſelnde Reden, ſo per modum dialo-
gi abgefaſſet, zur erſten Ubung am bequemſten: So wolte dieſes mit

Herrn D. Langen Antibarb. ĩ.c. p. uz. und wie die beyden gelehrten
Rectores auf dem Hartze, Herr Hagen zum Zellerfeld, und Herr Cal-
vœr zum Clausthal, vor Weynachten letzte Jahre,loco præparationis auf
das Feſt, mit vieler aprobation gethan, vielen andern Ubungen vor
ziehen, und nur rathen, daß, ob vicinitatem mali, und nach des Herrn
Thomaſii Anmerckung ad Lancelottum lib. J. tit. i2. p. 167. n. ig8. auch
dem weitern Beweis des Herrn Grabow in dem ſub nomine Chreſſul-
dri edirten tractat, de larvis Chriſtianorum natalitiis, zum leichten Ver
fall auf die vorhin bemerckte Mißbrauche aller tbeatralis pompa asm
na Oou muia, Act.XXV, 23. dabey evitiret werde.

S. 88. Wann nun aber nach allem ſolchen Beweis von den
Comodien uberhaupt offenbar, daß die gantze Sache, nach der ge
meinen Ubung, in dem auſſerſten Mißbrauch ſtehe, und daß die von
dero indifference gemachte idee mehr in einer metaphyſiſchen Einbildung,
als in der That ſelbſten, beſtehe; an ſtatt des dabey angegebenen Nu
tzens auch ſich in allen Stucken mehr Schaden und Nachtheil fin—
det: ſo will ich den Herren Verfaſſern zu ihrem Urtheil ſelbſt uberlaſ
ſen, ob ſie nicht damit einig, daß man bey ſolcher Bewandtniß, weñ
man auch nicht alle dergleichen Luſtſpiele ſchlechthin verwerfen wolte,
doch mehr Urſache habe, wegen des gantz inſeparablen Mißbrauchs,
dieſelbe mehr zu widerrathen, auch Obriakeitlicher Seits, wie in
dem Brandenburgiſchen durch die von Gottfr. Arnold im wohlein
gerichteten Schul-Bau p. 68. u. 69. mit volligen formalienangefuh
kete edicta de Ao. ioi. und i7os. auch noch vor kurtzen Jahren von
einem Furſtl. Conſiſtoris geſchehen, dieſelben gantz zu verbieten. Dan.
hauerus, von welchem ſonſt die Herren Verfaſſer das Haupt-Theil
ihrer defenſion, aus den ſchon vorhin allegirten Stellen, ohne deſſelben
Benennung abgeſchrieben, ſtimmet ſelbſt zum groſten Theil bey der
ſonſt fur die Comodien unter gewiſſer Einſchranckung ubernommenen
Vertheidigung, Catech. Milch P. II. p.432. damit uberein, wenn er, nach
Removirunag der bey den Comodien gewohnten Mißbrauche, auf den
Einwurf, daß auf ſolche Weiſe die Comodien gar kahl abgehen, und
gar ſchlechte Luſt ſevn wurde, ſelbige zu ſehen, nach ſeiner Art gar la-
coniſch antwortet: Eben das wollen wir, fleiſchliche Augen
Luſt ſoll da nicht geſucher werden, ſondern nutzliche Ergetz

lich
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r rròòròò  çlichkeit, die wird geſucht, und nichts mehr. Wer was anders
ſuchert, der bleibe davon. Da aber die Perren Verfaſſer bey Ab
ſchreibung des ubrigen Textes dieſes, als den endlichen Schluß aus
dem gantzen Vortrage, auslaſſen, und aus denen von ihnen ubernom—
menen Beweisthumern eine gantz andere und widrige Folge machen:
ſo kan ſolches fur ſelbe faſt nicht wohl entſchuldiget werden. Herr D.
Cöoſcher aber tritt noch naher dem vorangeſetzten Schluſſe bey, wenner
im Tim. Verino p. 474. nach dem Geſtandniß, daß die Comodien nebſt
den ubrigen ſo benamten adiapharis der Wohlanſtandigkeit eines recht-

d9 m Wachsthum in dem thatigen Chriſtenthum
ſchaffenen Chriſten un tein allen Stucken ſehr zuwider, numero 7. noch oſfenbar bezeuget,

fon Ghriſten rathen konne undviel-daß man dergleichen einenn J

mehr ein jeder beſſer thue, wenn er ſich derſelben entziehe,
und daß jemand uber ſolche Enthaltung durchaus nicht zu

richten ſeh. Der Herr Abt Fabritius bezeuget in ſeinen anno 1726. zu
g. v9.Helmſtadt gedruckten Anmerckungen von Verbeſſerung des Schulwe

ſens 4. 32. nebſt beſonderm Beweis, daß die Zubereitung zu den Como-
dien ſo wenig bey der Jugend ſelbſt, als den præceptoribus, auf keine
Qðheeiſe ohue Zeit/Berſchwendung geſchehen konne, daß alle die zude
ro Beforderung beygebrachte arzumenta gegen die, ſo dawider ange—
fuhret worden, nicht zu vergleichen, und alſo von Langio, Vookerodt und
andern, nicht ohne Urſache geſchrieben: Dolendum eſt, quod ſeholæ co-
micæ vanitatis officinæ factæ ſint; und mogen davon noch mit mehrern
nachgeſehen werden die in Herrn D. Langen Antibarb. angefuhrte Zeug
niße beruhmter Kectorum, Ijſti Betuleſi, Rectoris Auguſtani, Reiſeri, wel
cher, ehe er nach Hamburg zum baſtorat kommen, daſelbſt auch Kector
geweſen, Krebſii, Rectoris Meinungenſis, Grabow, Vockerodt, Roitſchii,
Rectoris Elbingenlis, ingleichen Herrn Gumbrechts, Kectoris zu Lau
ban, welcher des Herrn Grabow lateiniſches Bedencken von Comodien
ins teutſche uberſetzet, irem was der Herr D. Buddens in Iſagoge hiſt. theol.
p.i65. ſeq. Thomiſius ad Lancelottum Lib. J. Tit. XII. p. izi. auch Stry-
kius de jure liciti honeſti Cap. 2. S. i23. nebſt Herrn Winckler und
dem daſelbſt aus dem Herrn von Chantererne von den Opern und Como
d'en angefuhrten extract, auch des Herrn von Seckendorf Chriſten

ieStaat addit. lib.. cap. i2. g.ʒ. dagegen erinnern.
g. 30. Wann gber, die Hrn. Verfaſſer jum endlichen Beſchluß
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von der gantzen Sache, nachdem ſie ſofort im Anfang allen diſſentien-
tibus uberhaupt einen offenen Abfall von der Evangeliſchen Wahrheit
beygemeſſen, und dieſelbe ſolchem nach fur offenbare ſchismaticos er
klaret, mit faſt heroiſchem Eifer für ſich einen ſolchen ſtatum confellionis
ſormiren, daß ſie ſich nicht allein ſchutdig erachten, zu Vertheidigung
ihrer Freyheit, ohne das geringſte in einem Stuck nachzugeben, jenen
mit allem Ernſt zu widerſprechen; fondern auch das Gegentheil in der
That ſelbſt zu beweiſen, und darauf ſo lange zu beſtehen, bis man an—
derſeits nachgebe, und ſich mit ihnen eonformire So hatte ich derglei—
chen Vortrag und Bezengung von einem Evangeliſchen minilterio nicht
leicht vermuthet.

S. ↄ1. Gleichwie man aber in der gantzen deduction, nath dem
vorangefuhrten Beweis, ſich in einen beſtandigen FehlSchluß a dicto
ſecundum quid ad omne, verwickelt: ſo begehet man auch allhier zum

Beſchluß einen gleichen paralogismum, da man dasjenige, was von den
Theologis von einigen adiaphoris bey gewiſſen determinirten Umſtanden
zugegeben und behauptet wird, zur allgemeinen Regel von allen adia-—
phoris ohne Unterſcheid machet, und zur juſtification der vorhabenden
actuum comicorum, ohne alle diſcretion, auf dieſelbe applicirett. Es kommen
awar alle adiaphora darin uberein, daß dieſelbe quoad ſpeciem actus un
ter keinem beſondern Verbot oder Gebot GOttes ſtehen, und daher in ſo
weit fur igditferent zu halten, und jedermann zum Wiltkuhr, ob und wie

man ſich oerſelben gebrauchen wolle, zu uberlaſſen. Es ſind aber da
bey zuvorderſt diejenigen, welche nicht allein unter keinem beſondern Ver
bot oder Gebot GOttes ſtehen, ſondern auch noch dazu das beſondere
Zeugniß in Heil. Schrift fur ſich haben, daß ihm niemand über deren
Gebrauch ein Gewiſſen machen durfe, oder auch, daß niemand dabey
zum nothwendigen Gebrauch auf einige Weiſe verpflichtet werden mo
ge, von denen, da ſich ſolcher Beweis nicht findet, wohl zu unterſcheiden.
Eben alſo hat es auch eine gantz andere Bewandtniß mit den adiaphoris,
ſo zum Gottesdienſt gehoren, und dabey zu Erhaltung guter Zucht und
Ordnung ihren guten Nutzen haben, und nach langem Gebrauch bey der
geſamten Kirchen zum Theil des offentlichen Gottesdienſtes worden, und,

wegen der damit verknupften offentlichen Bekanntniß der Glaubens
kehre, pro parte ſymboli zu halten, im ubrigen aber ſub neceſſitate præce-
pti divini ſub ſpecie meriti, oder auch ſub ſorma ſacramenti, und als ein
an fich kraftig GnadenMittel, oder als ein zur Seligkeit ohnumgang—
liches Haupiſtuck erfodert werden, von denen, welche unter einem gantz

widrj
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widrigen Antrage, wie vom Papſtthum bey den nebſt der Taufe und
Abendmahl eingefuhrten Sacramenten geſchehen, den Gewiſſen auf—
gedrungen worden. Nicht weniger hat man auch nicht allein diejeni—
gen, welche nur ad vitam communem gehoren, und civilia genennet wer—
den, von jenen, ſo man. insgemein eccleliaſtica nennet, uberhaupt, ſon

dern auch-noch.bey dieſen fur ſich diejenigen, welche zum taglichen Ge
brauch, Nahrung. und Unterhalt dieſes Lebens, wo nicht unumgang—
lich noihig, doch in vielen Fallen nicht wohl entbehrlich, als da iſt der
Eheſtand und der Gebrauch ſonſt gewohnter Speiſen, von denen, wels
che nur zur bloſſen Commoditat und oblectation gehoren, und mehr
zum Mißbrauch, als Nutzen gereichen, wohl zu unterſcheiden. Jch
beziehe.mich dabey auf den weitern Beweis Brocbmanni ſyſtem. theol.

tom.2. p. m. qo. artic. 4o. de libertate Chriſtiana adiaphoris, desglei
chen Olearii theol. moral. tab. 56. de legitimo rerum indifferentium uſu,
nebſt Bechmanni annotationibus zu denſelben pag. 3)77. Dürrii theol. mo-
ral. v. iß. auch Meicneri de legibus lib. q. ſect. . attic. J. und Hrn. D. V.E.

Loſchers Tim. Verinocap. VIII.g. 92. Wann nun nach ſolchem Unterſcheid Paulus Gal. II,5.

von ibm ſelbſt beweiſet, daß er, nach dem gefuhrten offenen Beweife,
daß niemand mehr an das Geſetz des erſten Bundes von der Beſchnei
dung verpflichtet, denenjenigen, die das Gegentheil behaupten und ſol
ches mit dem Evaugelio verknupfen wollen, nicht nachgegeben, auch
cap. V.v.i. die geſamte Chriſtliche Gemeinde zu Behauptung ihrer Frey
heit anmahnet; Col. Il, 2o. aber zum offenen Fehl rechnet, daß man wi
der denv. i6. angefuhrten Beweis uber gewiſſe Epeiſen ihm ein Gewiſ
ſen machen, und mit neuen Satzungen ſich fangen laſſe, auchi Tim. IV, 6.
Timotheo die Behauptunag ſolcher Chriſtlichen Freyheit gegen diejeni
gen, welche ſolche, durch Verbot der Ehe und allerhand Speiſen, auf
ungebuhrliche Weiſe ſuchten einzuſchrancken, und fur ſich in ſolchem ſelbſt
erwehlten Stuck einen Schein beſonderer Heiligkeit und Hauptſtuck des

Gottesdienſtes ſuchten, zum Hauptſtuck ſeiner Pflicht gegen die Ge—
meinde GOttes rechnet: So hat zwar Lutherus bey der Reformation
viel Urſache gehabt, dergleichen Mißbrauchen im Papſtthum, da man
wider ſolchen offenen Beweis der Freyheit durch das Verbot der Ehe
bey dem geſamten elero, nicht weniger durch Verbot ſo vieler Speiſen
an den Fuaſſt-Tagen, und Veraleichung einiger auſſerlichen Gebrauche
und Ceremonien mit den von Chriſto ſelbſt eingeſetzten Sacramenten,
da dieſelbe noch dazu an ſich zur Erbauung, guter ucht und Ordnuna,
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von keinem Nutzen, und nach gemeinem Gebrauch mehr ſchadlich, den
Gewißen als nothwendige Stucke zur Seligkeit um eitles Gewinſtes
willen auf dringen wollen, zu widerſprechen, und an dem angefuhr—
ten Orte mit Recht behauptet, daß man darin auf keine Weiſe nachge—
ben, und ihm ein Gebot oder Verbot ſolle machen laſſen, ſondern im—
merdar das Widerſpiel thun, bis man die Freyheit erhalten. Da
auch der arme Mann durch das Verbot der ſonſt gewohnten Speiſen
nicht wenig beſchweret, und bey dem geſamten elero durch das Ver—
bot der Ehe nicht wenige Aergerniſſe verurſachet worden: So rechne
ich Luthero ſo gar nicht zum Vorwurf, daß er, nebſt Behauptung der
Chriſtlichen Freyheit, in allen ſolchen Stucken nicht nur andern zumthat
lichen Gegenbeweis im Gebrauch ihrer Freyheit, verwieſen, ſondern auch
ſolches fur ſich gethan, und ſich mit ſeiner Ketha offentlich verhey

rathet.
g. 93. Jch gebe auch zu, daß man bey der geſamten Evange

liſchen Kirche bey den mit den Reformirten gefuhrten controverſien we
gen Abſchaffung unterſchiedener adiaphororum bey dem Gottesdienſt,
inſonderheit des exorcismi, hoſtie, Kirchen-Muſique, der zum Gedacht—
niß der Apoſtel und anderer gewidmeten Feyertage, der Sonntags-Ev
angelien und Epiſteln, auch Wiedereinfuhrung des bey Haltung des
Abendmahls erfoderten Brodtbrechens, und andern dergleichen an ſich
unſchuldigen Dingen, billig angeftanden, darin nachzugeben, weil nicht
allein ſolche Aenderungen nicht ohne Anſtoß und Nachtheil geſchehen
kannen, ſondern auch weil man der Wahrheit ſelbſt im offentlichen Be
kanntniß von den damit verknupften GltaubensStucken zu nahe ge
treten, und wider das offene Verbot Rom. XIV, 4. auch 1 Cor. X, 29.
daß niemand nach ſeinem eigenen Gutduncken den andern richten, oder
ein Geſetz aufburden ſolle, wider den gefuhtten offenbaren Beweis von
der Freyheit ſolcher Dinge, nebſt den an einigen Orten wol bewieſenen
Gewaltthatigkeiten, ein Geſetz und Nothwendigkeit machen wollen.
Wann man auch uber dergleichen Streitigkeiten wol mit ſo groſſer
Heftigkeit gegen einander verfahren, und alle bruderliche Gemeinſchaft
des Glaubens und Gottesdienſtes einander aufgeſaget: ſowill ich nicht
in Abrede ſeyn, daß man ſich dadurch eines ſchiematis ſchuldig gemas
chet, und ſolche Trennung auf gar ungebuhrliche Weiſe in der Kirche
eingefuhret.S. ↄ24. Wann aber die Herren Verfaſſer von ſolchen und der
gleichen Fauen auf ihre Comodien, oder auch ſonſt jemand, wie wol ge

ſchehen,
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ſchehen, auf ſolche Dinge, welche nur ad luxum voluptatem gehoren,
die Folge machen wollen: So iſt ja der hllogismus pſeudographus per

us nißaon c do yirS gantz offenbar. Wann man aber dabey
ſich vermuthlich bey ihm ſelbſt nicht nur auf Tatherum aus dem excol-
legio decalogico Danhaueri p. 986. allegirten loco, ſondern auch noch auf
Danhauerum ſelbſt bey den aus deſſen Catech. Milch P. II. p. ii. ſine al-
legatione ubernommenen Worten berufen mogte: So handelt man
gantz offenbar wider deſſelben gantz deutlich bezeugtes Abſehen. Denn
einmal nimmt derſelbe ſo wol an dem angezogenen Orte, auch P. VIII. p.
zzi. von ſolchem Urtheil gantz offenbar alle adiaphora aus, wenn ſundliche
Zufalle und Umſtande mit unterlaufen, und ſaget deutlich, daß ſelbe auf
die Weiſe zur Sunde und Unrecht werden. Und wie eben daher der—
ſelbe P. I. p. 432. inſonderheit auf den Einwurf, daß nach Removirung

aler Mihbrauche gan wenig Laſt menr daren ſrnnndther e;

tis bey Uberſchreivung ſriute —veund daher die Amweiſung nehmen ſollen, daß man ſo wenig bey den a—
diaphoris insgemein, als bey den Comodien inſonderheit, wenn ſchon
insgemein zugeſtanden wurde, daß ſelbige nicht quoad ſpeciem zur Sun
de zu rechnen, dennoch daraus die Folge nicht zu machen, daß man ihm

aber in keinem Stuck ein Bewiſſen zu machen, oder mit aller Frey

daruver:heit thun konne, was man wolle.g. 9ſ. Gs iſt gewiß recht anſtoßig, wenn dieſelben pag. ult. nach

dem von Danhauero l. c. P. II.p. 43i. ohne der gebuhrlichen application abs
geſchriebenen loco, mit Auslaſſung der daſelbſt gemachten gar deutli—
chen reſtriction, de ſao hintuthun, daß man ſo wenig die Comodien wegen
der dabey mit unterlauffenden Sunden verwerfen, als ſonſt die heilig—
ſten Verrichtungen, als Beten und Kirchen-gehen, unterlaſſen konne,
weil auch dieſe nicht ohne Sunde geſchehen, und andernfalls alle fromme
Leute lauter Holtzer ſehn, oder eine ſtoiſche Unempfindlichkeit wieder ein
gefuhret werden muſſe. Es hatte ihnen auch aus den gemeinen principiis
naturlicher SittenLehre bekandt ſeyn ſollen, daß eine jede action auch nur
durch einen Fehl in einem Umſtand verderbet und verwerflich gemachet
werde, und nimmt eben deswegen Danhauerus, welchen man ſich zum
Fuhrer erwehlet, auch ſelbſt bey denen adiaphoris ab omni uſu gantz ex.

ſln s woſich dergleichen Fehler finden. Go heißt es auch PCCIX,7.
pre eau,von dem Gebet des Gottloſen: Sein Geber muſſe Sunde ſeyn; und

K 3 Mal,



Mal. li. z. erkennet GOtt allen auf vorbeſchriebene Weile derderbten
Gottesdienſt fur einen Korh und Unflath. Ob nun aber wol bey
den von GOtt ſelbſt gebotenen Dingen, als Beten und was zum Got
tesdienſt gehoret, daraus, daß ſelbige ab acjunctis verwerflich werden,
niht der Schluß zu machen, daß ſelbige gar zu unterlaſſen: ſo hat doch
ſolches in denen Dingen, die weder geboten, noch ad vitam victum
unentbehrlich nothig, gar nicht ſtatt; ſondern es gitt vielmehr daſelbſt die
Regel: quod etiam licitum, ob viciniam illiciti, ſit vitandum; und
wolte ich deßwegen den Hrn. Verfaſſern die vor anderthalb Jahren von
ſolcher materie zu Helmſtadt gehaltene inaugural- diſſertation nachzuleſen

wohl recommendiren.
S. 96. 2) Wenn auch Danhauerus l. c. P. II. p. ii. mit Be

jiehung auf die von den Herren autoribus mit uberſchriebene Rechts—
Regel, quod jure ſuo utens nemini faciat injuriam, behauptet, daß man
im Gebrauch unſtraflicher Mittel-Dinge ſich nicht daran zu kehren,
ob andere ſich daran ärgern oder nicht, und vielmehr verbunden ſeh,
zu Behauptung ſeiner Freyheit denen Widerſprechern allen Gegen
ſtand zu thun: So relſtringiret derſelbe ſolches, nach der vorausgeſetz
ten erſten Bedinqung, gantz offenbar auf den Fall, da nicht allein die
Unſundlichkeit, ſondern auch der Nutze ſolcher Dinge gantz offenbar
bewieſen, und man anderſeits nur aus Eigenſinn und bobhaſfter Wi—
derſprechung zum offentlichen Nachtheil, nach den dabey angefkuhrten

allegatis ex Gal. Il. 3. 4. Cap. V. i. ſich widerſetzet. Wann aber
die tum erſten præſuppoſito vorausgeſetzte Bedingung nicht erweislich,
ſondern vorhin ſchon zum llberftuß dargethan, daß nach gemeiner U
bung die gantze Sache mit den Comodien im Mißbrauch ſtebe, und
ohne allen Nutzen ſey, und ſolches inſonderheit bey den Vorſtellun
gen von Harlequins Hochzeit, oder wo ſonſt die Auffuhrung dergleichen
luſtiger und ſcandalöſer Perſonen das Hauptſtück ausmachet, und die
bibliſchen Hiſtorien von dem Leben der Ertz- Vater und anderer Hei
ligen, zum auſtoßigen Mißbrauch gantz gezogen werden, gantz offenbar;
dabeneben auch die Herren Werfaſſer eines ſolchen unwiderſprechtichen
Beweiſes ſich ſo wenig in der Haupt Sache insgemein, als vor ihre
Perſon und beſondererUnternehmung ruhmen konnen: So glaude, daß
man ihnen ein ſolch Urtheil, nebſt ihrem gantzen Unternehmen, vielmehr

tur Vermeſſenheit und ſehr ſtrafbaren UÜbereilung zu rechnen habe.
8. 97. So wird auch denſelben bey rechter Einſicht von einem je

den zu einem gleichen und noch mehrern Vorwurfgerechnet werden, weü

man
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man gleich zum?infang des programmatis denen diſſentientibus in ſolchem
Fall, als einer Sache, die weder die doctrinam fidei, noch cultum publicum
angehet, und nur ad vitam civilem gehoret, und dabey inſonderheit an ſich
von keiner Nothwendigkeit, und nach aller Geſtandniß nicht leicht ohne
Mißbrauchbleibet, nach gemeiner Ubung auch nur ad luxum volupta-
tem gehoret, ein ſehiſma und Abfall von der Evangeliſchen Kirche beymif
ſet, und ſich dadurch brwegen laſſen, durch eigene Unternehmung das
Gegentheil zu beweiſen. Jch ſetze demſelben hinzu, daß auch Dannhaus.
ras ſo wol an dem angezogenen Orte P. II. p.ii. als auch noch P. J. p.g6.
gantz ausdrücklich mit allegirung Rom. XIV. i. auch 1Cor. VIII, 9. 13.
it.X.2z. behauptet, daß ſolches muſſe ohne Anſtoß der Schwachen
geſchehen. Es beweiſet auch ſolches noch mit mehrern OleariusJ.c. iheol.

moral. tab. 6. und Purrius theol. moral. c. 5. de bons exemplo ſcandalo
S. 10. p. iy7. ſeq. nicht weniger auch Rrochmannus ſyſtem. theol. P. II. p.
Ni. ſeq. auch ellerus und Hunniucad Rom. XIV.

g. 97. Jch glaube auch, daß man ſo wolt zu G. als andern
benachbarten Orten auf diejenigen mit beſonderer Vorſicht ein Abfe
hen zunehmen, welche, aus einem genommenen Aergerniß an den offent

tichen Kirch-und SchulAnſtalten bey unſerer Kirche, ſich von der
ſelben abgeſondert, und ihnen immer mehr einen Anhang zu machen fu
chen; dabey aber, als verirrete Schafe, fo wenig per anathemati-
fmum als durch andern gewaltſamen Zwang zuruck zu bringen, ſon
dern vielmehr durch liebreiche Uberzeugung und Beweis der
Wahrbeit, nebſt einem unſtraſtichen Wandel, wollen und muſſen
eingeladen, zuruck geruffen und gelocket werden. Jch halte mich auch
zu meinem Theil uberzeuget, daß man eben dabey in dem ſtatu ſtehe,
welchen Paulus Kom. XIV. rCor. VIII. und X. beſchreibet, und weiß
nicht, wie die Herren auctores des programmatis ihr aſſertum und dar—
nach bewieſene conduite damit conciliiren wollen, wenn Paulus nicht
nur fur ſich auf ſolchem Fall das Gelubde thut, daß er lieber kein Cleiſch
eſſen wolle, als ſeinem ſchwachen Bruder ein Aergerniß ge
ben, ſondern auch andern zur beſondern Warnung vorhalt, daß ſie
nicht durch dergleichen unbedachtſame Beweiſung ſich an dem ſchwa—
chen Bruder verſundigen, und deſſen Seele verderben ſollen. Dannlaue-
rus Hodoſ. edit. i695. p. i5s. formiret darnach das axioma: Tota hibertas
in adiaphoris prudens charitatis ſtudioſa; in Chriſteid. ſive dramate ſa-
ero phænomeno g. p. 7i1. heißt es: In adiaphotis libertas cum prudentia
attemperanda, quæ uno oculo tuetur fidem, cum ordinate, decore,

ſazu-



ſalutariter exercendam, 1. Cor. XIV. 26. tum defendendam contra tyran-
nidem corum, qui jugum imponunt, quibus ne ad momentum cedendum
altero charitatem, præcavendo ſcandalum apud infirmoe. Rom. XIV. 1.
Cor. VIIl. i2. X. z3. Wann aber die Herren Verfaſſer dieſes alles
aus den Augen ſetzen, und bey den von Dannhauero an den vorhin ange
fuhrten Orten abgeſchriebenen Worten, was ihnen nicht anſtehet, zu
ruck laſſen, und von den ubrigen wider deſſen Abſehen einen gantz widri
gen Gebrauch machen: ſo ſiehet man, wie dieſelbe mit dem vorgefaßten
præjudicio zu Behauptung ihres Vorhabens gantz eingenommen, und
nicht ſo wol auf einen lautern Beweis der Wahrheit, als auf einen ver
ſtellten Vorwand und falſchen Schein geſehen. Ein ſcharferer cenſor
wurde dabey viele Urſache finden, mit mehrerer Empfindlichkeit ihnen
einen ſcharfern Text zu leſen.

g. 98. Jch ubergehe aber ſolches, und bemercke nur noch, wie
mir nicht leicht etwas ſcandaloſer vorkommen, als da ich vernommen,
daß drey von den Herren Predigern auf das publicirte programma 3. Co

modien nach einander ſelbſt aufgefuhret, und nebſt gar widriger Be
weiſung gegen den daſigen von vielen Jahren her wohlverdienten Ke-
ctorem Carpov, da er einige nicht unbillige Einwendung dagegen ge
macht, zu weiterer Fortſetzung die Anſtalt gemachet. Jch habe zwar
faſt mit Befliſſenheit alle Gelegenheit evitiret, davon mit andern zu re—
den. Daich aber doch nicht allen Anlaß dazu vermeiden konnen: ſo
muß geſtehen, daß ich nicht einen gehoret, der davon wohlgeſprochen,
und nicht'vielmehr ſolche Unternehmung ſo wol dem miniſterio, als dem
magiſtratui ſelbſten, der dazu, laut des programmatis, die Bewilligung ge

geben, zum offentlichen Vorwurf beygemeſſen. Jch rechne zwar
ſonſt zum beſondern Mißbrauch, da man, bey dem inter clericos lai-
cos in mehrern gar unbillig gemachten Unterſcheide, in vielen Stu—
cken dakjenige, was man den letzten zu aller Frevheit uberlaſſet, oder
auch zur Wohlanſtandigkeit rechnet, jenen zur Sunde und Vorwurf
machet. Denn, wie es Epheſ. IV. 4. 3. 6. heißet Ein HErr, einGlaube, eine Taufe, ein GOtt und Vater, ſo uber, inund durch

uns allen iſt, auch daß wir alle berufen zu einerley Hoffnung
des Berufs: So iſt bekandt, daß wir auch nur ein Geſetz haben, und
fur alle nur ein Weg und eine Thur, welche der HErr nennet die enge
Pforte, zum Leben angewieſen ſey. Wann auch der vornehmſte Grund
der Verpflichtung der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit zu Beweiſung
aller ſchuldigen Treue, Ehrerbietung und Gehorſans, nicht allein autz

Zwang
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Zwang, ſondern auch mit gutem Gewiſſen vor GOtt, darin beſtehet,

R Rlll daß all Obricket vonwenn Paulus von ihnen ſagt om. be g uGO auch daß ſie GOttes Dienerin ſey, und alſo deſſen Stelle
tt/vertrete, deſfen Namen und Bildniß fuhre: So deucht mir, daß nichts

 24c mordeon, als wenn Obriakeitliche Perſonen
ungereimrerve rnine vedafur halten wollen, daß ſie, nach ihrem beſondern Beruf, nicht ſo wohl,
als ein Lehrer, zu einem heiligen und unſtrafbaren Leben verbunden.

w.22 noÊ Dor toutſchon Uherſetuna, Geneſ. XLIX. . a.

fer ſeyn ſoite, weireru nje er nicht der oberſte ſeyn. MNun mag zwar unter ſolchem Vorwande,

daß die Obrigkeit und Vorgeſetzte nicht nach dem Erfodern ihres Amts
Acoandol fuhren, niemals ein Unterthem oder Untergebener

ihren gantzen.
ar

ſchwere BerantivorennuAergerniß auf ſich laden, nicht weniger auch beb ihrein Regiment ihnen
ſolbit den groſten Tort thun, wenn ſie andere zu Bejeigung eines guten

 ννÊ Gielun. ind daeh eenn ilenon ſolſeſt var

jedermann den offentlichen Derwerogeoeir/ vy ee onn ute trttered nicht erkennen, daß ſie eben dadurch, da ſie andere zu Beweiſung
1ſeyn,uneines guten Gewiſfens gegen ſich verpftichten, auch gegen dieſelbe aufglei-

che Weiſe verbunden werden.WMachdemman aber abſeiten des PredigtAmts allerſeits

Leben ars in veryt  ν νν ç„fandt, wie eitle Gemuther, von dero Weſennach bl. XXXVI, i. von Grund
des Hertzens zu bekennen, daß keine Gottesfurcht beh ihnen ſey, damit ſie

r DiαÏ dog Aldarts ſich tu entiiehen einen Wrwand
nur dem grniteet —eorije ehaben mogen, nebſt den beſondern Fehiern einiger Perſonen auch ſonſt
insgemein alles gern mit Beflifſenheit aufſuchen, was nur mit einigem

i. .ν  A ind CNarimu aerrichen maa, und vielfal—
GSchem detijeeengenn: re—tig ſelbſt dasjenige, woruber ſie bey ihnen ſelbſt keinen Anſtoß nehmen, je

nen doch zum Vorwurf ſetzen: So wird niemand in Abrede ſeyn, daß
mana parte miniſterü viel Urſache habe, ſo wol im gemeinen Umgang mit
andern, als den beſondern AmtsVerrichtungen, alle Vorſichtigkeit zu

bewei



beweiſen, damit man auch allen boſen Schein meide, und niemand ir—
gend ein Aergerniß gebe.

g. 100. Wann nun aber nicht aliein bey den nachhero von den
Herren Predigern daſelbſt præſentirten Comodien theils in der Materie
ſelbſt, theils auch in der Ausarbeitungund execution, auch ubrigen Um—
ſtanden, ſo viel mir davon berichtet worden, vieles auszuſetzen, ſondern
auch nach dem vorhin angefuhrten Beweis unkaugbar, daß nach gemeiner
practique die gantze Sache im Mißbrauch ſtehe, und dieſer davon nicht
wohl zu ſepariren; bey ſolchen Umſtanden aber, nach gemeiner Regel ſo
wol vernunftiger als Chriſtlicher Sitten-und Rechts-Lehre, auch das,
was an ihm ſelbſt zulaßig, ob viciniam ilhjeiti zu vermeiden: ſo weiß ich
nicht, ob ſolch Unternehmen nur mit einigem Schein zu entſchuldigen.
Herr D.V. E.Loſcher iſt im Tim. Verino p. 473. n.2. nicht in Abrede, daß der
Greuel in der Welt, wie bey andernadiaphoris, alſo auch bey den Como
dien allerdings ſehr groß, und erkennet deswegen fur nothig, daß man die
jenige Lehrer, welche in ſolchem Stucke gar zu ſeichte fahren, gar ernſtlich
daruber zu erinnern habe. Er giebet auch p. ſeq. zu, daß es ſehr leicht ſey,
daß man dabey den Nachſten argere, und in ſeiner Unſchuld irre mache.
Er bekennet auch, daß ſolche Dinge dem Wachsthum in dem thatigen
Chriſtenthum, ſonderlich in der Reinigung des Gewiſſens, Salbung und
Andacht gar ſehr zuwider, und durchgehends dem decoro Chriſtiani, in
ſanctificatione progredientis, gar ungemaß, und einem, der ein Licht im
HErrn ſeyn und mit ſeinem Wandel andere erbauen ſolle, wie von al
len Predigern inſonderheit erfodert werde, gar nicht anſtehe. Uind wie er
deswegen fur ſich bezeuget, daß er ſich aller ſolcher Dinge gantzlich ent
halte: ſo behauptet er auch nicht ohne Grund, daß man keinem Chriſten
dazu rathen konne; ſondern ſtehet vielmehr zu, daß man beſſer thue,
wenn man ſich derſelben enthalte. Er erinnert auch noch dabey, daß
man anderntheils einen, der ſich ſolcher Dinge enthalte, durchaus nicht
richten ſolle. Herr Carol Gottfried Engelſchall, in præjud. vitæ tom.2.

P. io9y5. ob er wol alle Comodien nicht quoad ſpeciem actus verwerfen und
verdammen will, nimmt doch ſo wol von dero Vorſtellung, als auch der
bloſſen Zuſchaunna, alle Prediger nicht ohne Urſache aus. Daß auch
der ſel. Heinr. Muller, Apoſtoliſchen SchlußKette Dom. l. Alvem. die
Comodien nach gemeiner praxi pro ludicra impietate declariret, hat ſchon
Merr D. Lange Antibarb. P. II.p.i. angefuhret. Waun nun aber die
Herren Verfaſſer dieſen ſonſt unberufenen Lehrern unſerer Kirche nicht
unternehmen werden dicam hæreſcos ſchismatis, mit andern, wie ovae

dacht,
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dacht, zuzuſchreiben; ſo weiß ich nicht, ob, ſie darnach ihre conduite auf
einige Weiſe entſchuldigen, und nicht Urſache haben mogten, wo nicht
das gantze programma, doch den gantz untheologiſchen Satz pag. ult.
Und obwol Wwie eingeſtreuet wird rc. wiederum zuruck zu neh

men. g. ioi. Zum uberflußigen Beweis aber, daß dergleichen con—
duite bey der Chriſtlichen Kirche von alten Zeiten gantz unerhort, auch
bey denen, die drauſſen ſind, dem Evangeliſchen miniſterio zur Schmach
werde gerechnet werden: iſo wolle man nur erwagen, wie Gyrianur
epiſt..nicht einmal zugeben wollen, daß man Encratium, da er nur der
gleichen Comodien ausarbeitete, und gar nicht auf dem theatro præſen-
eirte, zur Communion:laſſen folte. Herr Thomaſius fuhret ad Lancelot-

lib.i. tit. . p. i68. unterſchiedene decreta conciliorum dagegen an.
Jch bemercke nur, wie nebſt denſelben noch auf dem Huodo Laodicæana
nach Caranza kurtzer Erzehlung in ſumma  conciliorum p. 139. der Schluß
gemacht wurde: Non licere clerieis, ludicris ſpectaculis, quæ aut in nu-
ptiis aut in ſcenis exhibentur, intereſſe, ſed antequam thymelici  redian-

tur. ſurgere eos de. eonvivio abire debere. Auf dem concilio Cariuaginenſi
tertio wurde, nach eben des Caranzæ Bericht p. iyy. zum allgemeinen Kir
chenGefſetz gemachet: Ut filii ſacerdotum clericorum ſpectacula ſecu-
laria non exhibeant ſpectent. Es entſchuldiget alſo auch nicht, wenn
der Vater ſeine Ausarbeitung unter des Sohnes Namen ſupponiret,

din der execution dieſen an ſeine Stelle ſetztt. Der H. Hieronymus
C r—

zur eitlen EIIIX—net. Der gelehrte Abt Pelegris in Franckreich war zwar in Ausarbei
tung dergleichen theatraliſcher Stucke ſehr glucklich, und machte davon
viel Geld. Wie ſehr man aber ſolches zum gemeinen Aergerniß gerech
net, erhellet daraus, da man auf denſelben die bekandte und von Herrn
Engelſchall lJ.c. p. ioyö. angefuhrte Verſe gemachet:

Le matin Catholique, le ſoir idolatre;
Je dine del' Autel, ſoupe du theatre.

Es hat auch daher nicht ohne Urſache der Carainal de Noailles demſelben

Lr durch



durch ein offentlich mandement ſolch Handwerck gelegetz und mogen da
mit noch conferiret die ſchonen mandements, welche der mit demſelben in
vielen gleich geſinnte Biſchof zu Arras, Euide de Seve de Roobechouart in dem

recueil des ordonnanees, mit einem guntzumſtandlichen Gegenbeweis, daß
der davon insgemein angegebene Nutzen bey der Jugend in der Oratorie
und wohlanſtandigen Sitten gantz irrig und falſch, nach der recenlion
act. erudit. i710. p. a39. ergehen taſſen.

S. i1o2. Wann nun dieſe ſolten unſere Richter ſeyn, was wur—
de nicht von den Herren Verfaſſern des programmatis und directoribus
der aufgefuhrten Comodien fur ein hartes Urtheil falen? Da ſie aber,
nebſt den Schwachen, welche ſie in ihrem Schooße tragen, wie obge—
dacht, zwey angeſehene collegia von qleichem GlaubensBekanntniß na
he vor dem Thor an der Seite haben: Se wolle man doch erwagen,
wie ſehr man ſich bey denſelben und andern in der Nachbarſchaft zum
Anſtoß ſetze. Solte auch ſonſt jemand ihm unternehmen, ad imitatio-
nem der von denſelben ſelbſt allegirten, aber dem Cratino falſchlich zuge
ſchrieben Acin ν, d. i. de facatis Eupolidis, eine Comodieltu ſchreiben;
ſo mogte man viel Anlaß zu einerigar empfindlichen Vorſtellung finden.

g. 1oz. Jch will aber abbrechen, und weil ich eben der Eatholi
quen allhier gedencke, ſo will ichnur noch die ſehr vernunftige Anmer
ckung, welche Stephan Guaæsi, tin Catholiſcher Cavallier, de civili con-
verſatione diſfert. 4. part. G. de converſatione religioſorum ſecularium;
denen relizioſis hvon ſeiner Bekanntniß zu ſteter Beobachtung aufgege
ben, zur Chriſtlichen Prufung hinzuthun:: Præterea. ab iis abſtineant
verbis, quæ aut exemplum malum, aut non bene compoſitæ mentis ſuſpi-
eionem præbere poſſint; memores illius, quod nugæ laicorum in ore cliri-
eorum ſfint blaſphemiæ. Et ideo cum verbis tum moribus vitam noſtram
jugiter reformare, ad debitam reverentiam ſibi: præſtandam nos incitare
debent; ſe exhibere tales, ut devotiores, juſtiores, perfectiores
nobis agnoſcantur. Nam cumturpe ſit, ſeculares iplis pares eſſe; turpius
profecto erit, illis ſuperiores exiſtere. Nec quidquam eſt, quoch eecleſiam
DE honore ſuo magis privet, quam fi laudatioris vitæ ſeculares præ reli-
gioſis fuerunt. Sciendum itaque, quod „ſicuti in majore dignitate, quam
nor, conſtituti ſunt, ita quoque bene vivendi neceſſitate adſtringantur majori.
Quamuvis enim noſtra peccata facile tegantur;: illa tamen religioſorum per
fora, per plateas civitates ſfubito manifeſtantur, actis publicis inſinu-
antur. Neceſſum igitur fuerit, ut cum in doctrina, tum vitæ bonitate, irre-
prehenſibiles ſe exhibeant. D

5. leq4.
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S. 104. Wann aber dieſer als ein catholique pro miniſterio ver-

bi ſo gute Erinnerung giebet; ſn wolle man doch erwagen, wie theuer
die Pflicht ſey, da Lutherua noch datu in dem Beſchluß ſeiner Vorrede
vor dem kleinen Catechiſmo ſaget: Es ſey jetzo mit dem PrediutAmt
ein gantz ander Ding, als im Papſtthum, worden. Jqh ſchlieſ
ſedamit, und wie ich ſelbe ſchon von langer Zeit mir zum Denck—
Spruch geſetzet; ſo will ich ſelbe den Herren Verfafſern zu gleichem An
dencken recommendiret haben, da es heißt: “Darum ſiehe drauf,.
gpfarrherr und Prediger, unſer Amt iſt nun ein ander Ding worden, als,
es unter dem Papſt war; darum hat es nun viel mehr Muhe, Arbeit,
Fahr und Anfechtung, dazu wenigkohn und Danck inder Welt. Chri,
ſtus aber will unſer Lohn ſelbſt ſeyn, ſo wir treulich arbeiten. Das helf-
feruns der Vater aller Gnaden., Jſt es auch gefallig, ſo conlerire
man noch dabey die gleich wichtige und pro minifterio ſehr heilſame
Erinnerung wegen Erziehung der Jugend aus des ſel. D. Hedingers
ſchonem Tractat von der Unterrichtung der Jugend in der Lehre von der
Gottſeligkeit, ſonderlich eap. 4. von den Verhinderungen dabey, wel
che von den Lehrern und Predigern ſelbſt herruhren.

g. tojy.
Jch kan auch' zum Veſchluß nicht unerinnert laſſen,

daß, ob zwat der Ruhm von der reinen Lehre bey der Evangelifchen
Kirche gemein, und man auch von dem offentlichen Bekanntniß derſelben
ſich davon wohtverſichern kan; dennoch aber, wie es an ihm ſelbſt nicht

ſo leicht, mit Pauls Actor. XXI. 26. 27. und 2. Cor. IV. . ſich in ſeinem Gl
wiſſen bey feiner AmtsFuhrung, fo wol bey der geſamten anvertrau—
ten Gemeinde, als bey einem jeden inſonderheit, zu verſichern, daß man
in keinem Stueck etwas verhalten oder verſaumet, ſondern in allem ſich
mit Offſenbarung der Wahrhelt mit gutem Gewiſſen vor GOtt geqen
einen jeden bewieſen: So wird niemand in Abrede ſeyn, daß die That
ſelbſt bey allen nicht ſo gemein ſeh als der Ruhin. Gleichwie aber ein
jederdaher bey ihm ſelbſtklrſache finden wird, GOtt immer mehr um ſei
ne Weisheit ſo wol zur Erkanntniß ſeines heiligen Willensfur ſich ſelbſt,
als auch zu fruchtbarer Beweiſung der Wahrheit gegen andere, anzu

ruffen: alſo wird man auch ſich ſchuldig erkennen, nach Tim. IV.i5. dar
ob bey ihm ſelbſt mit aller Sorgfalt und Bemuhung zu halten, damit
man jzuvorderſtin Erkanntniß ſolches heiligen und vollkommenen GOttes

villen ſelbſt wachſe, auf daß man darnach auch andere, nach Col. J.
z8. mit volliger Gewißheit bey ihm ſelbſt mit aller Weisheit lehren, und
einen jeden in Chriſto JEſu vollkkommen darſtellen moge. Jch ſchließe
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deswegen auch hier min dem hertzlichen Wunſche:Gott laſſe uns und alle,
die ihm dienen an dem Wort, zu aller Gnade ihm ſtets empfohlen ſeyn,
undunſer Zunehmen in allen Dingen (1Tim. IV. i.) vor allen immer mehr
offenbar werden, auf daß auch die, ſo uns vertrauet ſind, in allen Stucken
ohne einigen Mangel durch unſern Dienſt mogen immer reicher werden
an aller Lehre und Erkanntniß, und nebſt uns unſträflich erhalten werden

auf den Tag JEſu Chriſti,t Cor. lz.s. Amen. Denw. Febr. 1728.
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Zu deſto beſſerer Beurtheilung der gantzen
Sache, worauf dieſes Theologiſche Bedencken gerichtet iſt,
wird nicht undienlich ſeyn, das darinnen mehrmals gemeld—

te Programma von Wort zu Wort hier annoch beyzu
fugen. Es lautet aber daſſelbe folgen

der Maaſſen.
B. L. 6.

Aß die Dramatiſchen Spiele, welche insgemein Comodien ger
nennet werden, jederzeit einer ſcharfen Cenſur ſich unterwerf
fen muſſen, indem ſelbige der Richtſchnur des gottlichen
Worts zuwider, der Jugend ſchadlich und der Tugend ent
gegen zu ſeyn geachtet worden, ſolches iſt zur Gnuge bekandt.

Selbſt die H. Vater der erſten Kirchen haben ſehr harte expreſſiones wi
der dieſelbe in ihren Schriften hinterlaſſen, ſo, daß die erſten Chriſten
bewogen worden, keinen hiſtrionem und Comodianten zum Tiſch des
HErrn zu laſſen, ſo lang er in denenſelben geblieben. Cyprian. ep. Gi.
Chryſoſt. homil. z1. ine. 4. Matth. VI. Salvian. l. d. de provi. hom. é9. Glei
che Widerrede findet man noch heut zu Tage wider die Schauſpiele in
dem Munde und Schriften derer, die ſich in vielen adiaphoris und Mit
teldingen von der Evangeliſchen Kirche abſondern, und dieſelbe ſchlechter

dings zur Sunde machen. Sie geben vor: Der Urſprung der Como
dien ware keines weges gottlich, ſondern heydniſch und unchriſtlich; Es
gehorten Comodien unter die Wercke der Finſterniß, welche dem Furſten
der Finſterniß zu Ehren, und mehrentheils in Finſterniß gehalten wurden,
dahero ſie dein Tauf-Bund der Chriſtlichen Jugend zuwider waren,
womit ſich Comodien, als offenbare Wercke des Satans, nicht reime

ten;
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Ñ“;[——ten; GOtt hatte den Kleider-Wechſel Deut. 22. v. 6. ernſtlich verbothen,
als welcher ihm ein Greuel, welcher doch in Comodien zu ſehen ware; Es
wurden der Jugend nicht die Tugenden, ſondern die Laſter eingefloſſet,
wenn ſie die Schandbarkeit der Laſter unter vielen argerlichen Reden
und Gzelachter vorſtelleten; Paulus Eph. c. 5. v. 4. unterſagte allen
Schertz, und folglich den, ſo in Comodien vorkame, als welcher Chri—
ſten nicht geziemete; Solche Kecreationes argerten nur den Nachſten;
Es ware ſolche Ergetzlichkeit ein Zeit-Verderb und Hinderniß des no
thigen, ſo wir allezeit vorzukehren hatten; Es lieffen bey dergleichen Din
gen immerdar allerley Sunden mit unter, weil ſie ſich nicht ließen in die
Schrancken bringen; Paulus Eph. V. ſage ausdrucklich: Hurerey
und allerley Unreinigkeit oder Geitz laſſet nicht von euch geſaget ſeyn,

d'rfte das ſolle viel weniger mit Gebehrden
was man nun nicht nennen unſ twerden welches doch in Comodien geſchehe;
und Perſonen præ entirehinge denen, ſo eine luſtige Perſon in Comodien præſentiret, die Un
art ſo lange ſie lebtenan; Und wurde letztlich in Schulen die edle Zeit

Junnutzlich verbracht.So wahrſcheinlich nun dieſe Einwürfe, womit man die Gewiſſen zu
verwirren, und denenſelben einen Strick anzuwerfen bemuhet iſt, ſchei
nen, ſo leicht ſind ſie auch zu widerlegen. Denn ob wol anfanglich die
Schauſpiele bey den Heyden ſehr gemein geweſen, und nach Plutarchi
Meynung ihren Urſprung aus des Homeri Schriften, darinnen bald
traurige, bald froliche, bald mittelmaßige Materien in einem ange—
nehmen Wechſel befindlich, genommen: ſo folget doch daraus noch nicht,
daß ſolches, was von den Heyden herkommt, ſo gleich muſſe verworfen

t rden denn ſonſt muſte Ariſtotelis Philoſophie, Cice-
und verdamme wen,ronis Oratorie, Horatii und Martialis Potſie, und Plauti und Terentii Co

ll A demien und Schulen hinweg gewieſen werden. Und
modien von a en cawas vor ein großer Unterſcheid iſt unter denen alten heydniſchen Como
dien, und unter denen, die heute zu Tage ublich ſeyn? Diejenigen Co

1J

Comicorum ætate darinnen Ariſtophanes, Cratinus,
modien, o in prum 7

h

s Archippus Plato, Pherecrates und andere gelebet,
Eupolis T eopompu,præſentiret worden, waren offenbare Pasquille, Schand/und Lugen
Reden, die mit der groſten Freyheit unter dem applauſu und Frolocken des
Volcks wider die Regenten, Richter, Obrigkeitliche Perſonen, und oft
mals wider Unſchuldige, ungeſtraft aufs grobeſte, auf offentlichem Thea-
tro recitiret wurden, wie ſolches einiger maßen aus des Ariſtophanis Ranit

Nobibus zu erſehen, da es denn die Autores derer Comodien oft ſo grob

mach
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werden gerechnet die Ludiidololatriei, die abgoöttiſche Spiele, Exod.z2. und
1Cor. io. ingleichen die Blutſpiele, dergleichen Joab und Äbner2. Sarn.
2. anſtellten, denen es die Heyden in ihren Saturnaliſchen Spielen quf ih
renamphitheatris mit unnothigem ſchreckliche Blutvergieſſen nachthoten.
Nicht weniger werden dahin getogen die Ludi Levitatis, dieHurenSpie
le, ſo von nackenden Weibes-Bildern geſpielet worden in Gymnaſiis
Græcorum, als Lactantius J. de falſ. relig. c. zo. bezeuget. Dergleichen
Spiel-Hauſer hernach der Hoheprieſter Jaſon unter der Burg zu Jeru
ſalem gebauet, daß ſich nach Griechiſcher Weiſe die Junglinge darinnen
uben muſſen. Es ſteht aber dabey: Sie muſtens auch wohl betzahlen.
Wider ſolche clunc, unzuchtige, uppige, leichtſinnige und blutige, abgot
tiſche Huren-und Narrenſpiele, ſo guf die Trunckenheit manchmal er
folgen, haben die H. Vater geeifert, und harte Reden in ihren Schriften

hinter ſich gelaſſen.
Jrrig und unwahr aber iſt es, daß Comodjen unter die Wercke

der Finſterniß, ſo dem Furſten der Finſterniß zu Ehren mehrentheils im
Finſtern gehalten wurden, und folglich den Tauf-Vund aufloſeten,
iu zahlen ſeyn. Denn daß Comodien ein adiapkoron und Mittelding,
ſo weder in der Schrift gebothen, noch verbothen, und an ihm ſelbſt we
der gut noch boſe ſeyn, aber nach Befindung gewiſſer unterlauffender
Umſtande gut oder boſe werden konnen, ſolches iſt wohl unſtreitiq. Vid.
B. Meisnerum in Collegio Adiaphoriſtico, diſputat. de Choreis Comor.
diis, B. Danhauerum in Colleg. Recalog. p. og6. Gleichwie das Wein
trincken an ſich keine Sunde iſt, ſo laug es in ſeinem Mittelſtande bleibet;

e

1wenn es aber zur Fullereh gebrauchet wird, ſo dann Sunde wird: al o
bleiben auch Comodien, ſo. lang ſie mit großter præcaution und Beſch i
denheit ohne Anſtoß præſentiret werden, ohne Sunde. Wie nun das
Wein-Trincken wegen des Mißbrauchs nicht zu verwerfen, alſo bleiben

auch
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auch die Comodien, ſo lange von Seiten der Zuſchauer dieſelbe zur er—
laubten oblectation des Gemuths, von Seiten derer aberj ſo ſie præſenti-

»ren, zum Behuf ihrer Stadien gebrauchet werden, in ihrem Werth. Wa—
re die Gemuths-Ergetzung bey ſolchen Schauſpielen per ſe und an ſich
fundlich und ein Werck der Finſterniß, ſo muſte auch die erlaubte Erge—
tzung bey den jungen Kindernihren vergoñten und unſtraflichen Spielen
ſolcher Art ſeyn: Aper ſe ad de omni valet conſequentia. Nun aber hat
GOtt Zach. VIII.5. Jeruſalem, als eine beſondere Wohlthat, verheiſſen,
daß der Stadt Gaſſen ſolten voll Knablein und Magdleinſeyn, die auf
ihren Gaſſen ſpieleten; und Matth. XJ. 7. tragt Chriſtus kein Beden
cken ſich denen Kindern, ſo auf dem Marckte ſpieleten, und ihren Geſellen
zuriefen: Wir.haben euch gepfiffen, und ihr woltet nicht tantzen, wir
haben euch geklagt, und ihrwoltet nicht weinen, zu vergleichen. Konnen
alſo bey ſolchen Umſtanden die wohl eingerichtete Schauſpiele ju den
Wercken der Finſterniß unmuglich gejogen werden, wo man.nicht dem
furnehmen Articul von der Chriſtlichen Freyheit will zu nahe treten. E
ben ſo wenig kan der aus Deut. XXII.5. angezogene und verbothene Klei
derMechſel, ſo GOtt ein Greuel ſey, und in Comodien geſehen werde,

Pν maÌhνn: inmaſſen GOtt nicht ſchlech—

ſialt und Habit eines Warinter/ vrnoeOin, in einer anderenGeeſtalt, gezeiget. Und wer wolte einer tugendſa
men Matron verdencken, die ihren unſchuldigen Mann durch einen Klei
derWechſel aus dem Gefangniß erretten konte? Moſes redet von einer
ſolchen Veranderung der Kleider, darinnen allerhand Leichtſinnigkeiten
und Betrũgerey ausgeubet werden. Was aber aus Noth und zum
heilſamen Nutzen dienet, und nur eine kleine Zeit waret, wird hie nicht ge
meynet. Soberuhet auch der Einwurf: daß durch Comodien der Ju
gend nicht die Tugend, ſondern die Laſter,bey demGebrauch der vielen ar
gerlichen Reden, und Gelachter der Zuſchauer, eingefloßet werden, auf
einem riemlichen Ungrund. Denn wenn die Comodien mit gehoriger
Ceriſur und Moderation præſentiret, die Unkoſten beſchnitten, die Zeit
zu Rath gehalten werden, denen Studiis nichts, oder doch weniget abge
het, unzuchtige, garſtiae, araerliche Worte und Gebehrden gemieden

E fd h'werden, ſo fallt dieſer inwur a in.Z ſcheinets als wann Paulus Eph. V. 4. denen Comodien damit
warzuwider, indem er den Schertz verbietet, welcher Chriſten nicht gezieme

M der
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dergleichen man doch in Comodien hore. Allein Paulus redet in ange
zogenen Worten nicht von dem ehrbaren Schertz, der in gebührender
Maße, ohne alle Leichtſinnigkeit, aufs weniaſte ſein Gemuth mit andern
zu erfriſchen, zu rechter Zeit, freundlich und hoftich getrieben wird; ſon—
dern oα)tu bedeutet an dieſem Orte ſcurrilitatem ſive ſales inconein-
nos ceum levitate detractione aliorum conjunctes, einen groben Schertz,
da man mit Zoten und ſtachlichten Reden feinen Nachſten aufziehet, und
dadurch ein Gelachter machet. Balduinus inc. V. Ephh. Scheint es
gleich, daß ſolche recreationes und Ergetzung nichts zu der Ehre GOttes
und Nutzendes Nachſten thaten, vielmehr demſelben anſtoßig waren: ſo
iſts wol gewiß, daß folehe Ergetzung, wo nicht unmittelbar, doch mittel
bar dieſen Endzweck erreichen, ſo fern das Gemuth durch dieſelbe ermun
tert wirddie ſchwere Arbeit des Berufs deſto freudiger anzutreten. Drum
auch Auguſtinus l. deMufſic. ſagt:Sapientis eſt, interdum animum a ſeriis rebus

revocare. So ſich auch jemand an dergleichen zulaßigen Ergetzungen
zufalliger Weiſe argern ſolte, ſo iſts kein gegebenes, ſondern genomme
nes Aergerniß. Mitteldinge mag der Menſch nach dem Glauben und
feinem Gewiſſen brauchen, und da man ihm ſein Gewiſſen beſchwe
ren, und dem Glauben Abbruch thun wolte, ſo muß er keinen Fuß breit
weichen, nach Pauli Exempel, der Titum nicht wolte beſchneiden um der
ſalſchen Bruder willen. Sal. II.v. 3.4. Wer ſich nun in folchemFallar
gern will, der mag ſich immerhin argern, das Chriſtliche Werck kan da
vor nichts; Jure ſuo utens, nemini facit injuriam. Und wie irrig und falſch
iſtr, wenn man vorgibt: Es ware ſolche Ergetzung ein Zeit-Verderb,
und Hinderniß des Nothigen, ſo wir allezeit vorzukehren. Denn GOtt
hat denen Frommen auch Zeit zur geziemenden Ergetzung gegonnet: J
ſaac hat mit ſeinem Weibe Rebecca geſchertzet, Joſeph iſt mit ſeinen
Brudern frolich geweſen, Abraham hat bey Jfaaes Entwehnung ein
groß Mahl ausgerichtet, die Jfraelitiſchen Weiber ſind an Revhenge
gangen: Und gleichwol wird dieſes nirgend in der Schriſt als Un
recht verworſen.

Wiederum ſind die Worte Pauli, Eph.5,z. daß Hurerey und Un—
reinigkeit nicht ſolte geſaget, noch genennet werden, nicht ſo weit auszu
dehnen: ſonſt durften auch die Prediger auf den Cantzeln angedeutete La
ſter nicht taxiren, noch nennen; ſondernwie dieſelde ohne deteſtation und
Mißfallen nicht ſollen genennet werden, alſo ſollen auch die Laſter denen
Perſonen ohne Abwarnung auf dem Theatro nicht præſentiret weyden.
Es wird ja in dem Dramate Apocalyptico und Offenbarung Johan

nis
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1Igentheilbis Jhafter Perſonen, als die Hiſtorte von kot) B ch—

T

L

lidn

Schlemmerdc. abgeſchafft. Und wer kan die Bibliſchen Hiſtorien oh— tn
J

ne Einbildung derjenigen Laſter, ſo darin gar eigentlich beſchrieben, leſen?
J

qbas nun der Geiſt GOttes unſerm Gemuth einzubilden keinen Scheu un
getragen, und daſſelbe zur deteſtation derſelben Laſter, das kan ja auch in l
Comodien nicht allerdings derworffen werden. Wer kein Laſter und

qaßt a Udb 1 tnderſelben Gebehrden ſehen will, der muß die Weltr umen. n o wo,
wie eingeſtreuet wird, immerdar bey ſolchen Dingen Sunden vorgehen,
ſo ſage man doch, bey welcher Verrichtung der Frommen keine Sunden
mit unterlaufen? Aufdie Weiſe darf man nicht mehr beten, in die Kir
che gehen, ſondern die Frommen muſſen lauter Holtzer ſeyn, indem auch
bey den beſten Verrichtungen Sunden mit unterlaufen. Und was iſt
ungereimters, als vorgeben, daß es einem jungen Menſchen, der eine
luſtige Perſon præſentiret hatte, im gantzen Leben anhinge? Denn fo we
nig es folget, daß der, ſo eine Konigl. Perſon præſentiret hat, immer Ko

C

nigliche Gedancken und Gebehrden behalten muſſe: eben ſo wenig folgt n
auch obiger Schluß. Wer vorher kein Thor geweſen iſt, der wird ſo we
nig von Comodien ein ſolcher werden, als David, der eine Zeitlang an
Achis Hofe gekollert, und ſich thoricht geſtelletr. Daher denn auch endlich

j

die Zeit, ſo zu ſolchen Ubungen in praxi angewandt und vergonnet wird,
nicht verlohren kan geſchatzet werden.

Bey ſolcher Bewandniß folget man billig dem Rath Lutheri, ſo er
wegen der frehen Mittel-Dinge Tom. IIl. Alt.ſ 6o. ertheilet: “Du muſt
„nicht geſtatten, daßder Teufel da ein Geboth, Verboth, Sunde oder
„Gewiſſen mache, da GOtt keine haben wilk. Wo GoOtt Freyvheit
„haben will, und nichts gebeut, noch verbeut, da muſt du uber ſolche
„Freyheit feſte halten, und immer das Widerſpiel thun, bis du die Frey
„heit erhalteſt.  Und in Tiſch-Redenc.35. lazs. Chriſten ſollen Como J

4

dien nicht gantz und gar fliehen, darum, daß bisweilen grobe Laſter dar
innen vorgeſtellet werden, da man doch um derſelben willen auch die Bi—

bel nicht leſen durfte, darum iſts nichts, daß man. ſolches um derſelben ri
la

J

L

und dem Nutzen der SchulComodien. 9gi unfn
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ls lut-S ande vomreichen J

ßeErtzHure, ſamt ihrem philiro und Huren-Schmuck gantz
guriret und gebildet, aufs Theatrum gebracht, und hat ſich Ge un
dato noch nicht unterſtanden, daß ſie alle Gemahlder laſter In

vorwendet, und um der Urſach verbieten wil. Wann nun Comodien
nach der Chriſtlichen Prudentz, ohne Aergerniß, zu ſeiner Zeit, beſchei—
dentlich vorgeſtellet werden, ſo werden ſie in H. Schrift nicht verdammet,
ſondern ſind von dem H. Geiſt gut geheiſſen mit Exempeln, als da iſt das
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Weiber-undeoingCpiel, aCiam.ig. das KinderSpiel auf den Gaſſen,
Zach.g. und mit Gleichniſſen, da ſich Chriſtus mit den ſpielenden Kindern
vergleichet, wie denn die gantze Offenbarung Johannis nicht anders,
als ein himmliſches und göttliches Schau-Spiel præſentiret wird.
Und was vor Nutzbarkeit fuhrenſolche Comodien nicht mit ſich! Sie bil
den dem Verſtand und Gedachtniß gleichſam ad vivum ein alte
Geſchichten, der Wille wird von Laſtern abgeſchreckt und zu Tugenden
angemahnet, junge Leute werden zu guten geſchliffenen Sitten, hofli—
chen Gebehrden, unverzagter uÄν angefriſchet, und wird der
todte Buchſtabe ihrer Bucher gleichſam erwecket und lebendig gema
chet, ja es kan das Vaterland ſo dann ſehen, was es ſich von die
ſem und jenem Subjecto ſur Hoffnung zu machen habe. Und in der
Abſicht hat auch E. Hoch-Edler Rath dieſer Kayſerlichen Freyen
ReichsStadt G. hieſiger ſtudirenden Jugend vergonnet, einige thea
traliſche Ubunaen vorzunehmen, zund die beyde tapfere Sachſiſche
Furſten Hengſt und Horſt, ingleichen einen runtreuen Bedienten,
Scapin genannt, in zweyen unterſchiedenen Schau-Spielen vorzuſtel—
len. Es werden alſo die reſpective Hochſt-und Hochgeehrteſte Pa
tronen hieſiger Schule, mittelſt dieſen, unterdienſtlich erſuchet, heute
und morgen um 3. Uhr dieſen Ubungen hochgeneigt bepzuwohnen,

und mit Dero Gegenwart dieſelbe zu beehren.

G. den 4. Sept. i727.
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